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A. X

Heuer Reichstag und alte

Regierung.
r immer ein gefährliches Handwerk bleibt,o ch mit einiger Beſtimmtheit doch ſchon folgendes voraus

ſagen: Die Verhandlungen über den Bürgerblock werden ſcheitern,
Tage nach Himmelfahrt wird ſich die alte Regierung

Marx, ſo wie ſie iſt und mit geringen Aenderunen, dem neuen
Reichstag präſentieren.

Inzwiſchen iſt viel koſtbare Zeit vertan worden.
beſteht darin, daß die ierung. der Deutſchnationalen ge
lungen, ihre Oppoſition gegen das Sachverſtändigengutachten er
J ſchüttert ift. Sollten dieſe Roßtäuſcher nach dem Scheitern der
Verhandlungen, die ſie mit unübertrefflicher Plumpheit geführt

ben, mit großen Redensarten gegen die „Erfüllungspolitik“ und
s „zweite Verſailles“ kommen, ſo wird man ihnen unter dem

Hbhngelächter Deutſchlands antworten können, daß ihre
Führer bereit geweſen wären, dies alles zuſchlucken, wenn man ihnen ihre nationale Grundſatztreue nur
z einer entſprechenden Zahl von Miniſterportefeuilles abgekauft
hatteAuf der anderen Seite uber haben die Mittelparteien ſich ſelbſt

h

r g durch ihr G er mit den Deutſchnationalen kompromittiert
d die Sache Deutſchlands geſchädigt. Keinex draußen

in der Welt, der in den Kniffen und Schkichen der' deutſchen
2 Purlamentsintrigen nicht Beſcheid weiß, konnte begreifen, daß die

zur Regterung berüfenen Parteien mit den Deutſchnationalen
Stein I erhanpt un die Regierungsbildung verhandeln konnten und

das in einer Zeit, in der in Frankreich ein gewaltiger Umſchwung
e7 eingetreten iſt und der kommende Nachfolger Poincarés, Herriot,

e en die Verſöhnung mit Deutſchland als ſein Programm verkündet.
n J daß die Regierung Marx nach geſcheiterten Ver

handlümgen über die Bildung einer anderen Regierung ſo da
en wird, als ob man ſie nur aus Verlegenheit ſtehengelaſſen

2 (6 Steine hätte. Das kann ihrem innervolitiſchen und ihrem außenpoliti-
n. ſchen Kredit nicht eben förderlich ſein.

Die m. Marx wird ſehr große Aufgaben zu erfüllen
achklubs: haben. Jhr muß es zunächſt gelingen, durch verdoppelte Ent-
t: Sonntag ſchloſſenheit den üblen Eindruck der Verhandlungen mit den

Deu en zu verwiſchen, das Sachverſtändigen
gutachten zur Durchführung zu bringen und zu den auf Ver-
ſtändigung gerichteten Beſtrebungen der neuen franzöſiſchen Re
gierung eine Haltung einzunehmen, die Deutſchland wenigſtens
micht vor den Augen der Welt offenbar ins Unrecht ſetzt.

Den Schutz der Republik wird ſie ſich um ſo mehr an-

d ſtets will

icht) gelegen ſein laſſen müſſen, als das Anſchwellen der antirepubli
kaniſchen Beſtrebungen immer ſtärker n Erſcheinung tritt. Die
Republik kann aber nur geſchützt werden mit Hilfe der Arbeiter,

et u e e geſchaffen haben, und dieſe notwendige Hilfe muß jede
te folgende Regierung verlieren, die in zoll, ſteuer und ſozialpolitiſchen
Säugetiet, eine arbeiter feindliche litik treibt. Die außenpolitiſch
Rordiſche unglückliche Regierung Fehrenbach hatte daher ſchon ihren guten

P mn Grund, ſeinerzeit gleich bei ihrem Amtsantritt zu erklären, daß ſie
16. Köree nicht gegen die Arbeiter regieren wolle. Dieſe Erklärung

nfangsbuch zu wiederholen und ihre Aufrichtigkeit durch Taten zu beweiſen,
wird die Regierung r nicht weniger Grund haben.

ner: Die Sozialdemokratiſche Partei war es, die durch ihre ent
en, Oktober ſchloſſene Erklärung für die Annahme des Sachverſtändigen
wenn man h die e in der auswärtigen Politik übernommen

Jſak, Se datte. Wie richtig ihre Stellungnahme war. hat ſeitdem jeder Tag
7 mehr wenn man den ſachlich unbegründetenn Glauben hegt, durch ein langes Hin und Her von außenpolitiſchen

enſtr.? Verhandlungen könnten die Laſten des Sachverſtändigengutachtens
geminidert werden, ſo muß man doch zu der Erkenntnis kommen,
daß Deutſchland die Kraft zu ſolchen langwierigen diplomatiſchen
Kämpfen heute nicht mehr beſitzt. Wenn die Sachverſtändigen mit
einem ganz recht haben, ſo haben ſie es damit, daß die Renten-
mark nur eine ſehr vorübergehende Löſung der deutſchen Wäh-
rr darſtellt. Wird nicht raſch die definitive Löſung durchdie weue eingeleitet, der Kreditnott nicht abgeholfen,
ſo gehen wir unvorſtellbaren wirtſchaftlichen Zuſtänden und ebenſo
unvorſtellbaren politiſchen Folgen entgegen.

Die Durchführung des Sachverſtändigen -Gut-
achtens muß erfolgen, und je raſcher ſie erfolgt,deſto beſſer! Wer e hinauszögert, wer ihr Hinderniſſe be
reitet, t ein Verbrechen am deutſchen Volke. Wird das
rettende Ufer einer internationalen Verſtändigung über die Re
pavativnen noch rechtzeitig erreicht, dann iſt eine Erleichterung
der wirtſchaftlichen Lage zu erwarten, und dann wird auch die
deutſche Arbeiterbewegung einen neuen geſunden Aufſtieg nehmen
können. Später, noch gar mögen ſich neue Schwierigkeiten

eben, die in neuen Ve lungen zu beſeitigen ſein werden.
8 t iſt durch Verhandlungen nichts zu gewinnen, aber alles zu

rlieremn!
Es iſt unſchwer vorauszuſehen, daß auch die ſozialdemo-

kratiſche Reichstagsfraktion dieſen Geſichtspunkt als
den lei anerkennen wird. Sie wird bereit ſein, einer raſchen
reibungsloſen Durchführung der Sachverſtändigenvorſchläge jede
Hilfe zu leiſten, weil ſie weiß, daß durch die außenpolitiſche Be

i erſt die Grundlage für alle weiteren Arbeiterforderungen
wird. Sie wird darüber hinaus ein wachſames Auge

Nars vieibi.
je balbdemaskierten Deutſchnationalen. Die Stellung der Sozialdemokratſe.

Rüſtet zu neuem, erfolgreicherem Kampf

Jhr Ertrag

haben müſſen, jeden Angriff auf die bis zur Unerträglich

hHalle, Montag, den 26, Mai

n herabgedrückten Lebensverhältniſſe der breiten Maſſen zu ver
indern.Schwere Kämpfe ſtehen bevor. Die Leidenſchaften werden ſich

über jedes bisher gewohnte Maß hinaus erhitzen, und ſo wird
fraglich, ob und wielange dieſer Reichstag arbeitsfähig bleiben
wird. Es iſt ihm zu wünſchen, daß er ſo lange am Leben bleibt,
bis die r des arbeitenden Volkes beſſer als am 4: Mai d. J.
die Nottwendigkeit einer ſtarken Sozigl demokratiſchen
Partei erkennen. Dieſer Prozeß kann ſich aber ſehr raſch voll
ziehen, er iſt jetzt ſchon im n Darum ſoll keiner glauben,
er ſei durch die Wahlen vom 4. in die Rolle des Zuſchauers
zurückgeworfen.

Jeder Tag braucht neue Kämpfer“

hilfloſe Greiſe.
Am Sonnabend tagte im Reichstag der aus ungefähr 60 Mit-

r beſtehende erweiterte Vorſtand der Deutſchnationalen.
ach mehrſtündiger Debatte über das politiſche Referat des Ab

geordneten Hergt wurde folgende Entſchließung angenommen
„Der Parteivorſtand und die Vorſtände der Landesverbände

der Deutſchnationalen Volkspartei erklären ſich einſtimmig mit
den von arteileitung und der Reichstagsfraktion aufgeſtell

n' Zielen ein verſtanden und derWe tung ihr Vertrauen ans
Der exweiterte Vorſtand befindet ſich alfo in dem gleichen

g3ſtanp der geiſtigen Unfnachtung, wie die deutſchnationale Partei
eitung. Er redet von „pölitiſchen Zielen“ der deutſchnationalen

Parteilektung und Fraktion, obwohl die mehrtägigen inkterfraäk
tionllen Verhandlungen ehe ergeben haben daß die Deutſch
nationalen ſelbſt nicht wiſſen, was ſie wollen, und ziellos ſind. Man
braucht ſich deshalb auch nicht zu wundern, wenn die Herrſchaften
ſich mit den „aufgeſtellten politiſchen Zielen“ einverſtanden er
klären, ohne aber der Oeffentlichkeit zu verraten, welches ihre Zieke
ſind. Jmmerhin haben ſie dadurch erneut das Geſtändnis ab
gelegt, daß die ganze Deutſchnationale Partei nichts anderes iſt
als ein Häuflein verwirrter Möchtegerner.

Vereinigtes Ralperlethbeater.
Die deutſchvölkiſche Reichstagsfraktion trat am Sonnabend zu

ihrer erſten konſtituierenden Sitzung zuſammen. Sie wähltev Graefe als Vorſitzenden und die Abgearereten Feder bzw.

Graf v. Reventlow zu ſtellvertretenden Vorſitzenden. Herr
Wulle mußte ſich mit dem Amt eines Beiſitzers zufrieden geben,
während Henning Geſchäftsführer der Fraktion wurde. Selbſt
verſtändlich gehört auch Ludendorff dem Vorſtänd, wenn auch
ohne Amt, an. Das erſte Werk der Deutſchvölkiſchen iſt folgende
Entſchließung:

„Es iſt der Wille der völkiſchen Führer General Ludendorff,
Hitler und v. Graefe, daß alle ihre Anhänger im ganzen Reiche
künftig nur noch eine einzige gemeinſame politiſche
Organiſation bilden ſollen und jegliche politiſchen Sonder-
organiſationen zu unterbleiben haben. Nähere Anweiſungen
werden folgen. Die von der Nationaliſtiſchen Deutſchen Ar
heiterpartei, der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei und anderen
efreundeten völkiſchen Vereinigungen gewählten Reichstags

ab geordneten haben demgemäß auch eine vollkommen Linheit-
liche Fraktion unter dem Namen „Nationalſozialiſtiſche Frei
heitspartei“ zu bilden und alle ihre Wähler aufzufordern, ent
ſprechend der Anweiſung der Führerſchaft im Sinne der
Schaffung der erſtrebten einheitlichen Organiſation zu arbeiten.

Na alſo, warum denn erſt all die „Liebenswürdigkeiten“, die
man ſich in der Wahlkampagne an den Kopf geworfen hat? Das
Enſemble paßt doch ſehr gut zuſammen. Nun kann es losgehen
im Reichstag mit Kindertrompeten und Trillerpfeifen. Ludendorff
als „Generalfeldmarſchall“ wird die Sache ſchon machen.

hände weg!
London, 26 Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Wie „Daily Expreß“ erfährt hat ſich die Londoner Sowjet-
vertretung an das engliſche Auswärtige Amt mit dem Erſuchen
gerichtet, die Ausgrabung Karl Marx', der bekanntlich im Jahre
1883 auf einem Londoner Friedhofe begraben wurde, und ſeine
Ueberführung nach Moskan zu geſtatten, wo ſeine Beſtattung an
der Seite Lenins erfolgen ſoll.

Auf dieſe unglaubliche Frechheit der Moskauer Sowijetgewal
tigen kann es nur eine Antwort geben Hände weg von den Ueber
reſten des Altmeiſters des Sozialismus. Karl Marx würde fich
beſtimmt in ſeinem Sarge umdrehen wenn ausgerechnet die
jenigen, die ſeinen Namen und ſeine Lehre ſtändig mißbraucht

ben, ſeine ſterblichen Ueberreſte in die Hände bekommen würden.
Im übrigen liegt Marx in London ſicherer. Wer garantiert dafür.

daß nicht der Zarismus in Rußland wiederkehrt und Marx' Leiche

ſchändet? eLoucheur bildet eine neue Kammergruppe. Unter Führung des
Handelsminiſters Loucheur iſt geſtern eine neue Kammer
gruppe aus der republikaniſchen Linken heraus gebildet worden,
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Koalitionswehen.
(Von unſerem Pariſer Korreſpondenten.

Der unerwartete Sieg der Linken vom 11. Mai hat die Sozia-
liſtiſche Partei vor heikle und folgenſchwere Entſcheidungen geſtellt.
Sie hat den Wahlkampf gemeinſam mit den Parteien der bürger-
lichen Linken geführt und gewonnen. Jhre Kandidaten ſind auf
den gleichen Liſten gewählt worden mit denen der Radikalſozialen
bzw. der Republikaniſchen Sozialiſten und mit dieſen beiden Par-
teien zuſammen verfügt ſie in der neuen Kammer über eine Mehr-
heit, die ausreichend und feft genug gefügt iſt, den im Kartell der
Linken vereinigten Parteien durch gemeinſame Uebernahme der
Regierung alle Früchte des errungenen Sieges zu ſichern. Jn der
Partei ſelbſt aber gehen die Meinungen auseinander über die Not-
wendigkeit und die Opportunität einer aktiven Teilnahme an der
neuen Regierung. Ein außerordentlicher Kongreß, der für den
1. Juni, dem Tag des Zuſanmentritts der neuen Kammer und der
bereits offiziell angekündigten Demiſſion des Miniſteriums Poin-
caxé, einberufen ift, wird darüber zu entſcheiden haben. Die
Frage ſelbſt hat den bereits Anfang Februar in Marſeille ab
gehaltenen Parteitag beſchäftigt, auf dem der Abſchluß des Wahl-
bündniſſes mit den bürgerlichen Parteien ſeine Sanktion erfahren
hatte. Damals wurde folgende Reſolution einſtimmig an-
genommen:

„Wenn die Partei ſich auch durch die beſonderen Umſtände und
die Notwendigkeit, den Nationalen Block niederzuringen, zu
außergewöhnlichen Maßnahmen (das Kartell mit den bürger-

lichen Parteien) veranlaßt ſieht, ſo hält ſie doch nicht minder an
den fundamentalen Prinzipien feſt, die von jeher ihre politiſche

Aktion beſtimmen. Insbeſondere in der Frage der miniſteriellen
„Zuſammenarbeit und der parlamentariſchen Koalition mit

meren Parteien wird ihre Haltung nach wie vor ausſchlieslech
diktiert von den Grundſätzen, die die verſchiedenen nationalen
und internationalen Kongreſſe beſchloſſen haben und die für die
Partei oberſte Regel und Geſetz ſind. Die Erfahrungen der Ver
gangenheit zeigen. übrigens zur Genüge, daß die Unterſtützung
der Sozialiſtiſchen Partei deshalb jeder Politik fortſchrittlicher
Reformen und aufrichtiger Demokratie anderer Parteien nicht
minder ſicher iſt.“

Léon Blum, der dieſe Reſolution eingebracht hatte, begründete
und ergänzte ſie dahin, daß nach ſeiner Meinung keiner der außer
ordentlichen Umſtände gegeben ſei, von der die Reſolution von
Amſterdam die ausnahmsweiſe Teilnahme von Sozialiſten an
bürgerlichen Regierungen abhängig mache, eine Koalition ſowohl
die Radikalen wie die Sozialiſten vor gleich große Schwierigkeiten
ſtelle und endlich die Sozialiſten eine wirklich demokratiſche Politik
eines bürgerlichen Miniſteriums weit wirkſamer unterſtützen
könnten, wenn ſie ſelbſt draußen blieben. Dieſe Argumente waren
damals, wo es galt, die nicht unbeträchtlichen Widerſtände gegen
das Wahlbündnis mit den Demokraten zu überwinden. und wo
man im günſtigſten Fall gebofft hate, den Nationalen Block ſo zu
ſchwächen, daß das Schwergewicht der franzöſiſchen Politik von
rechts nach der Mitte verſchoben wurde, ſicherlich unanfechtbar.
Sind ſie es heute noch, nachdem der Ausfall der Wahlen der Linken
eine unbeſtrittene Mehrheit gebracht und ſo eine völlig neue Situa-
tion geſchaffen hat, die damals niemand vorausſehen konnte, und
die vor allem Léon Blum ſelbſt nicht vorausgeſehen hat? Von
einem großen Teil der Partei und vor allem auch ihrer Führer
wird das aufs entſchiedenſte beſtritten. Paul Bouncousr,
Varenne und Moutet ſind es vor allem, die die Auffaſſung
vertreten, daß die Partei eine Verantwortung von ungeheurer
Schwere auf ſich laden würde, wenn ſie dem unzweideutig zum
Ausdruck gekommenen Willen der Wählerſchaft entgegen die poli-
tiſche Macht, die ſie durch den Sieg erhalten hat, ungenutzt laſſen
wollte und ſich ſo die Gelegenheit entgehen laſſen würde, aktiv an
der Regelung der großen internationalen Probleme und der Wie-
derherſtellung eines wirklichen und dauerhaften Friedens mitzu-
wirken. Tatſächlich handelt es ſich um mehr als nur um Fragen
der Doktrin oder der Taktik. Die Konſequenz einer Weigerung der
Sozialiſten, in das neue Miniſterium einzutreten, wäre die, daß
die. Radikalſozialen und Republikaniſchen Sozialiſten Anſchluß
nach rechts an die gemäßigten Republikaner der Mitte ſuchen
müßten. Die Gegner der aktiven Teilnahme an der Regierung be-
ſtreiten teilweiſe dieſe Notwendigkeit. Gewiß, in der Theorie wär
auch in Frankreich eine Minderheitsregierung der beiden bürger-
lichen Parteien des Kartells unter der Vorausſetzung der parla-
mentariſchen Unterſtützung durch die Sozialiſten durchaus denk-
bar. Bei der viel beweglicheren Taktik aber, die den parlamen-
tariſchen Manövern und Jntrigen einen breiten Spielraum läßt,
würde der Beſtand einer ſolchen Minderheitsregierung aller Vor
ausficht nach nur von ſehr kurzer Dauer ſein. Der Ueber-
gang der politiſchen Macht vom Kartell der Linken auf den Block
der Mitte, den kein ſeiner Verontwortung bewußter Sozialiſt ernſt-
haft wollen kann, wäre dann eben nur um einige Wochen hinaus-
geſchoben. Die Linke aber hätte damit alle Chancen, die ihr der
glückliche Ausfall der Wahlen eröffnet hat, unwiderbringlich aus
der Hand gegeben. Denn dieſer Block der Mitte, in dem
die gemäßigte Reaktion das Zünglein an der Wage bilden und
Männer wie Loucheur, Reibel, Colrat und andere Partei
gänger Poincarés die Brücke zu der Politik des Nationalen
Blocks ſchlagen würden, bedentet alles andere als eine Politik der
Deinokratie und der internationalen Verſtändigung.

Von den Gegnern des „Miniſterialismus“ werden insbeſondere
zwei Argumente ins Treffen geführt: die Amſterdamerdieb ereits während der 2 islaturperiode 1914/1919 beſtanden hat. Reſolution und die Befürchtung, daß der Eintritt in die Re
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gierung zu einer neuen Spaltung in der Partei führen und vor
allem der kommuniſtiſchen Agitation eine wirkliche Waffe in die
Hand geben könnte. Das erſte dieſer Argumente bekämpft Paul
Bouncour mit dem Einwand, daß die Amſterdamer Reſolution kein
ſtarres und unverrückbares Dogma ſei, das für ſich allein und los
gelöſt vom praktiſchen Leben Geltung beanſpruchen könne. Ohne
ſich mit ihr in Widerſpruch zu ſetzen, habe die deutſche Sozialdemo-
kratie mit bürgerlichen Parteien zuſammengearbeitet, mit denen
in Frankreich ſelbſt die Radikalen ein Zuſammengehen ablehnen
würden, habe die Sozialiſtiſche Partei in Belgien ihre Teilnahme
an der Regierung fortgeſetzt weit über die Zwecke der nationalen
Verteidigung hinaus, habe die Arbeiterpartei in England die Re

ſpezjfiſch ſogialiſtiſche oder gar eine Klaſſenkampfpolitik zu machen,ueſhoſſen Warum ſollten alſo die franzöſiſchen Sozialiſten
allein durch einen Beſchluß gebunden ſein, der lediglich den Ein
tritt einer politiſch einflußloſen ſozialiſtiſchen Minderheit in ein in
ſeiner Mehrheit bürgerliches Kabinett verbiete? Darum handle
es ſich aber gar nicht. Nicht die Teilnahme an einer bürgerlichen
Regierung, ſondern die Teilung der politiſchen Macht zwiſchen den
beiden Parteien, die gemeinſam den Wahlkampf gewonnen hätten,
zwiſchen Sozialiſten und Demokraten, ſtehe zur Diskuſſion.

Die Entſcheidung, die der Kongreß der Sozialiſtiſchen Partei in
der nächſten Woche zu treffen haben wird, iſt alſo nicht ganz ein
fach. Man wird ihr mit Zuverſicht entgegenſehen dürfen in der
Ueberzeugung, daß fie im Vollbewußtſein der Verantwortung ge
troffen wird, die von der franzöſiſchen Partei damit nicht nur den
eigenen Genofſen, ſondern auch der Jnternationale gegenüber über-
vommen wird.

Luanr e agr I i*I,è,ndalndean2neſſpſdnth”cßßßaſcgmn

Die Regierungsbildung in Frankreich.
Erſt Ende nächſter Woche.

Paris, 26. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Obwohl die Kammer bereits am 1. Juni zu ihrer konſtituieren-

den Sitzung zuſammentritt, ſind die großen politiſchen Entſchei
dungen nicht vor dem 4. oder 5. Juni zu erwarten.
erſten beiden Sitzungen der Kammer ſind rein formaler Natur.
Sie gelten ausſchließlich der Prüfung der Wahlergebniſſe und der
Legitimierung der neuen Abgeordneten. Erſt am 3. Juni findet
als erſte politiſche Aktion die Wahl des Bureaus der Kammer
ſtatt. z zum Präſidenten dürfte trotz der

Die

Die Wahl Painlevés
wahrſcheinlichen Gegenkandidatur des bisherigen Präſidenten Peret
als geſichert gelten. Jn dieſem Falle würde der Poſten des erſten
Vizepräſidenten den Sozialiſten zufallen, die dafür aller Voraus
ſicht nach den Abgeordneten Varenne präſentieren werden. Erſt
dann wird Millerand die offizielle Neubildung der Regierung vor
nehmen können, in deren Verlauf nach parlamentariſchem Brauch
der Präſident der Kammer bzw. des Senagts das entſcheidende Wort

gierung übernommen unter Umſtänden, die jeden Verſuch, eine

gegen die Mutterpartei führen. Hläglich abgefallen ſind die Reſt
der ehemaligen Unabhängigen Sozialdemokratie, die ſich wieder
in zwei Richtungen geſpalten haben (USPD.: Liebknecht und So-
zialiſtiſcher Bund:
bewegung erzielten zuſammen nur

Für unſere Parteigenoſſen iſt beſonders von Jntereſſe, wie ſich
die eigene Partei in den einzelnen Kreiſen gehalten hat, vor allem
im Vergleich zu den Parteien, die aus der Sozialdemokratie hervor
gegangen ſind, aber jetzt unter verſchiedenen Namen den Kampf

Ledebour). Dieſe beiden Splitter der Arbeiter
265 779 Stimmen, alſo noch

Sprache geſungen, boten den Genuß feinſter Jnterpretion und

zu ſprechen hat.
daß außer den Sozialiſten auch der Parteitag der Radikal-
ſozialiſten den Rücktritt Millerands fordernwird. Jn dieſem Fall würden ſowohl Painlevé als auch der
Präſident des Senats, Doumergque, den Auftrag erhalten, Herrn
Millerand zum Ausdruck zu bringen, daß die neue Mehrheit ein
erſprießliches Zuſammenarbeiten mit ihm für unmöglich hält,
was vraktiſch bedeuten würde, daß keiner der führenden Politiker
der neuen Mehrheit von ihm den Auftrag zur Bildung des neuen
Kabinetts entgegennehmen würde. Herrn Millerand dürfte in
dieſem Fall allerdings kaum eine andere Wahl bleiben, als das
Elyſee zu verlaſſen.

Kongreß franzöſiſcher Sozialiſten
Fort mit Miſlerand.

Paris, 26. Mai. (WTVB.)
Die Vereinigung der Sozialiſten im Seine-Departement iſt

geſtern vormittag zu einem außerordentlichen Kongreß zuſammen-
getreten, um Stellung zu der durch die Wahlen geſchaffenen Lage
zu nehmen. Vor Eintritt in die Diskuſſion der Frage dex Be
teiligung ander Regierung wurde eine Reſolution ver-
leſen, in der er?lärt wird, die Partei müſſe ihren Beiſtand jeder
Regierung verweigern, die von dem jetzigen Präſtdenten Millerand
eingeſetzt werde.

heraus aus der Geheimdiplomatie!
Ein vberechtigter Wunſch Mac Donalds.

Paris, 26.
Wie der „Jntranſigeant“ aus London erfährt, wird Mac Do-

nald Poincaré einen neuen Brief zukommen laſſen, in dem der
Wunſch ausgeſprochen werde, die zwiſchen den beiden Miniſter
präſidenten in der letzten Zeit gepflogene Korreſpondenz zu
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Fn der Preſſe der Linken wird angenommen, nicht ein Prozent der Geſamtſtimmen. Wären dieſe Stimmen, die
im ganzen Reich zerflatterten, für die einige Sozialdemokratie ab
gegeben worden, ſo hätten ſie zumindeſt vier Mandate mehr zur
Vertretung der Arbeiterintereſſen beigetragen. So aber ſind ſie
nutzlos vertan. Eine Tatſache, die hoffentlich vielen von ihnen die
Augen öffnen und zeigen wird, daß das Sektenleben im Zeitalter
der Großvetriebe unſinnig iſt.
ziehen werden, mag die Zukunft lehren.

Jm einzelnen geſtaltet ſich das Verhältnis der drei ſozialiſtiſchen
wer kommuniſtiſchen Gruppen in den Wahlkreiſen folgender-
maßen:

ver öffentlichen.

Welche Folgerungen ſie daraus

en t ſi 451 205 41669 922 1909 0,4 31 786 759enita 3 v 1 109 217 258 175 23,3 6016 0,5 673851 6,1
i und fF 3867 791 85 756 23,8 1182 90,3 450 749 13,5der 7 5968 466 884 615 36,6 7241 0,77 80925 8,4

n 4 L 700526 211884 30,2 11676 1,6 109 646 15,5
922 541 251 385 27,2 4963 0,5 182 532 20,0r 156 247 102 161 167 138 988 11.3

r z Darmſtadt. d en v r e 28 d önneſſen r abezeichnung Stimmen Brezen z fammen rg 284 173 587 27,7 3208 0,5 114 865 18,0

S 446 562 120 125 26,8 2050 0,5 48 560 10,9
VSPD. 5014380 n 80 20 100 Die Stellung der Vereinigten Sozialdemokratie in den einzelnenDt. Zentrumsvpartei 8880 022 14 52 18 65 Wahlkreiſen iſt nach dieſer Zuſammenſtellung außerordentlich ver
Dt. Volkspartei 264284 Jigg Am veſten hat ſie ſich in DresdenBautzen mit 36,6 Proz.
Deutſchnatl. Volkspartei 5 755 609 20 80 s 95 aßer Stimmen gehalten. Dann folgt Magdeburg Anhalt mit 31,5.
Dt.demokr. Partei 1657 451 s l 2 Leipzig mit 30,2. Südhannover Braunſchweig mit 30 Prozent. Die
Bayr. Volkspartei 941 952 14 16 Berliner Kreiſe bleiben mit 21 bzw. 18 bzw. 20,7 Prozent weit hinter
Liſte der Kommuniſten 3 712 001 13 42 20 62 den genannten und einer großen Reihe anderer Kreiſe zurück.
Bayriſcher Bauernbund T P t Die Kommuniſten ſtehen in den meiſten Wahlkreiſen weit hinter

Hannov. Partei 35 t S den Sozialdemokraten zurück. Nur in ſechs von insgeſamt 35SP Geuſen Worgo m hKreiſen haben ſie unſere Partei an Stimmen überflügelt. Aber ſo-m der Geuſfen 9 C T wohl in Oppeln wie im beſetzten Gebiet ſind ihnen außergewöhn-r e t J liche Verhältniſſe zuftatten gekommen, die die Erwartung recht-
Dt.-ſogiale Parte t s 386 1 4 4 fertigen, daß ihre Hochflut auch dort wieder verebben wird.

n war FFF. 3 3 5Hänßerbund 28828Landliſte S65 2686 7 2 2 9 3 ßſtapfeNational. Freiheitspartei 59 788 S 1 S S n den Fu n Wilheims Ii.
Nat. Minderh. Deutſchl. 133 628 S 1 S S Rom, 26. Mai. (Eig. Drahtbericht.)Fartei der Mieter J h h e 7 Am Sonnabend erfolgte hier unter dem Aufgebot des üblichenRepubl. Partei Deutſchl. 43 z h S a ſPWPomps die formelle Eröffnung der neuen Legislaturperiode der
Swigliſtiſcher Bund 25 607 F. italieniſchen Kammer. Der König hielt die Thronrede, deren
Dt. Völk. Freiheitsp. u. re 13 19 z Text ſicherem Vernehmen nach aus der Feder des Miniſterpräſi
9 nat. eſoz. d. Arb.-Part. i 817 R 7 denten Mufſolini und ſeines Unterſtaatsſekretärs AccergoZavr. Mittelft. VdeSüdg. 7 T T Ftammt. Die Rede hat in allen politiſchen Kreiſen Jtaliens wegen
r c 57 T T o zthres ausgeſprochen nationagaliſtiſchen Tones be-Parteil. Wirtſchaftsgr. 18 rechtigtes Aufſehen erregt. Jn Abgeordnetenkreiſen heißt es, daß

29 297 726 334 137 471 Jialien in ſeiner ganzen Geſchichte eine derartige natio-
naliſtiſche Rede aus dem Munde ſeines Mon-archen woch nicht vernommen hat. Der König verherr-
lichte in ſeiner Thronrede Armee und Flotte und insbeſondere die
Miliz der faſciſtiſchen Schwwarzhemden, die nunmehr, wie der König
ankündigte, ins reguläre Heer mit aufgenommen und auf den König
vereidigt werden ſoll. Trotzdem bekam es dieſe Thronrede foertig,
von der unaufhörlichen Friedensarbeit der italieniſchen Regierung
und ihrem Wunſche zu ſprechen, die guten und friedlichen Be
ziehungen zu allen Nachbarſtaaten dauernd aufrechtzuerhalten.
Die Thronrede wies in dieſem Zuſammenhange auf die Verträge
mit Rußland, Jugoſlawien und der Tſchechoſlowakei hin und er
innerte weiter daran, daß die italieniſche Regierung ſich nunmehr
aktiv an der endgültigen Löſung des die ganze Weltwirtſchaft
verwirrenden Reparationsproblems beteiligen werde.

Eine aringende Warnung.
Man ſchreibt uns: Der Deutſche Republikansſche Reichsbund

hat an den Reichspräſidenten, die Reichsregierung, die Regierungen
i Abgegebene Stimmen der deutſchen Länder und deren Landtage ſowie an die HauptvorWeastreeis über 8 ß USP. q, ſtände und Reichstagsfraktionen der republikaniſchen Parteien ein

Namen hanpt v. e KPD. Schreiben gerichtet, in dem auf die ungeheuren Gefahren
Oſtrreußen 1017 955 156 124 15,0 6 125 0,5 118 165 11,5 aufmerkſam gemacht wird. die der deutſchen Republik und damit
Berlin 10094 460 238 666 21.8 41886 3.8 225 082 205 der Einheit des Deutſchen Reichs durch die ſich vaterländitch
Potsdam II. 876 058 157 746 18,0 19 438 22 114 973 13,1 nennende, in Wirklichkeit aber vaterlands feindliche Be
Potsdam I. 80 221 182 277 20,7 19818 2,3 131 456 15,0 we gung drohen, die die verſucht, auf dem NUmweg über „Dewtſche
Frankfurt a. O. 817541 164 136 20.1 6 443 0,8 55958 6,9 Tage“ uſw. nunmehr auch Norddeutſchland zu dem gleichen poli
Pommern 365 161 169 579 18,9 77 661 S. tiſchen Seuchenherd zu machen, wie vor Jahren Bayern.
Frealau 944473 33773 25 727 3332 351 Das Schreiben ſpricht die Erwartung aus daß Reichs und
S ehe 357 v z De J 130 306 o Staatsregierungen alles tun werden. um die Gefahren dieſer Be
Munde als 279674 318 560 s ſog ſ0 s wegung, die notwendigerweiſe zum Bürgerkrieg führen muß,Magdeburg 874216 279 674 31, 3 603 0,4 88160 10, w.Merſeburg 715 805 110 972 153 12 109 16 183 881 25,6 notfalls unter Einſatz der geſamten ſtaatlichen Machtmittel zu be
Thüringen 1110180 249 035 22,4 12 136 1,9 173 433 15,6 gegnen, und ſchließt mit den Worten: „Wir halten es für unſere
Schlesw.Holſtein 715 618 197021 26,.1 7958 1,1 76985 10,8 Pflicht, offen auszuſprechen, daß die deutſchen Republikaner ent
Weſer-Ems 660006 137 478 20,8 2602 0,6 51 293 7,7 ſchloſſen ſind. das Deutſche Reich und damit die deutſche Republe
Oſt- Hannover 504 703 107 S 213 339 8641 27 mit Gut und Blut zu verteidigen.“
S. Han.-Braunſch. 1010 850 304 481 30,0 10 025 1,8 83011 8, eWeſen er 1062 124 189 495 18.0 8347 08 102 532 9 Hoffentlich wird dieſe Warnung nicht überhört.
Weſtfalen-Süd 1277845 205 420 16.0 21077 1,7 279 296 21,8
HeſſenNaſſar 1 199 954 202 886 25,2 11555 0,1 111 491 10,0

Die Vereinigten Staaten und der Jnternationale Schieds-
Köln Aachen 904 034 91 789 10,1 6238 0,7 128 155 16,0 gerichtshof. Jn der Außenkommiſſion des amerikaniſchen Senats
Koblenz-Trier 543 418 47655 9,0 33358 6,0 erſtattete Senator Pepper Bericht über den Plan des Eintritts
Düſfeldorf Oſt 968 975 110 031 12,4 211254 248 der Vereinigten Staaten in einen internationalen Schiedsgerichts-
Diiſſeldorf Weſt 751 891 73 185 9,8 6,281 0,8 142 226 19,0 hof. Die Senats kommiſſion ſprach ſich für die Annahme dieſes
Oberbay.-Schwabv. 966952 127 973 13,2 5535 0,6 83 496 8,5 i Planes aus.

Ciederabend von Raatz-Brockmann.

Am Flügel: Lenga Wolde.
Als 5. Sonderkonzert veranſtaltete die Philharmonie am ver-

gangenen Sonnabend in der „Loge zu den drei Degen“ einen
Tiederabend, der von dem Baßbariton Julius von Raatz-
Brockmann beſtritten wurde. Der Sänger erwies ſich zuerſt
als ein ausgezeichneter Vertreter des Belkanto. Drei Lieder von
Caccini, Caldara und Cariſſimi, in italieniſcher
vollendeier techniſcher Wiedergabe. Den zweiten Teil des Pro
gramms bildete Schumanns „Dichterliebe“. Für dieſe
ſehr zarte Poeſie iſt das Organ RaatzBrockmanns im Bruſtregiſter
zu maſſiv. Der Sänger half ſich mit ſeinem wohlgebildeten Kopf
ten und tat ein übriges durch veinlichſte Ausprägung des Wort-
ſinnes. Die Wiedergabe der Lieder war nicht nur eine ſchöne
waſikaliſche, ſondern auch eine überraſchende geiſtig künſtleriſche
Leiſtung. Jn ſeinem Element war Raatz-Brockmann, als er den
„Archibald Donglas“ Loewes ſang. Die Dramatik der
Ballade fand ſtärkſten Ausdruck. Der Klangchargkter des Organs
konnte ſich nach der Tiefe zu ausgiebig entfalten und überraſchte
durch Fülle und Reſonanz. Das zahlreich anweſende Publikum
ſpendete dem Sänger ſtarken Beifall und erzwang damit zwei
Jugaben: „Jch hört' ein Bächlein rauſchen“ (Schubert) und „Hoch

zeitslied“ (Loewe). xPhilharmoniſches Konzert.
Jm Thaliaſaal fand am Sonntag die Generalprobe zum zehnten

(letzten) Phil harmoniſchen Kongert dieſes Jahres ſtatt.
50 Künſtler ſtarke Orcheſter ſtand unter der Lertung Göhlers,
der auch den erſten Programmpunkt mit ſeiner Kompoſition

Heldenklage“ ausfüllte. Das Werk iſt in edler Linie ge-
ſchrieben und verrät die wohlgefundene Diſtanz zu dem Vorwurf.
Den zweiten Teil des Programms beſtritt Raatz-Brock-
mann, der unter Begleitung des ſehr diskret und geiſtvoll ge-
führten Orcheſters die „Fünf Kinder-Totenlieder“
von Mahler mit den an ihm' bereits geſchilderten chavakteriſti-
ſchen Zügen ſang: ausgiebiger Gebrauch des Kopftons in den
lyriſchen Stellen, plaſtiſches Ausarbeiten des Wortſinns. Dem
Sänger wie dem Orcheſter wurde reicher Beifall zuteil. Den
Hauptteil des Programms bildete Mahlers 5. Shymphonie.

Nanſen. Von den 18 naturwiſſenſchaftlichen Preiſen, die ſeit Be
ginn des Weltkriegs verteilt wurden, ſind 8 Deutſchen, 5 Eng
ländern, 2 Dänen und je einem Amerikaner, einem Belgier und
einem FranzöſiſchSchweiger zugeteilt worden. Von den S literari
ſchen Preiſen fielen 2 an
einen DeutſchSchtweiger

Scitzen mit Souveränität gemeiſtert. Der Dirigent wird den
Freundeskreis des Wiener Symphonikers kaum weſentlich er-
weitert, aber doch mit dazu beigetragen haben, daß der Sinn für
die imponierende muſikaliſche Architektur dieſes grandioſen
Talents erweitert wird. Der Beifall der Kundigen am Schluſſe

war ſtark. xStadttheater. Heuie, Montag, 72* Uhr: „Wallenſteins Tod“.
Dienstag und Sonnabend: „Hölliſch Gold“, hierauf „Der Herr
Kapellmeiſter“. Mittwoch: „Der Vetter aus Dingsda“. Donners-
tag: „Der Halling“, Oper von Anton Eberhardt. Das Werk be-
deutet für Halle eine Erſtaufführung. Freitag: „Wallenſteins
Tod“. Sonntag findet eine Wiederholung von Schrekers „Schaß-
gräber“, welchen der Komponiſt ſelbſt dirigieren wird, ſtatt.

Volksbühne. Zu dem Franz-Schreker-Abend am Sonnabend,
dem 31. Mai, 8 Uhr abends in der Aula der Univerſität, der vom
„Hilfswerk für Muſikwiſſenſchaft“ veranſtaltet wird, ſind Karten
für Mitglieder 1,50 und 0,75 Mk. in der Geſchäftsſtelle zu
haben. Franz Schreker ſpricht über „Meine Jugend- und Entwick-
lungsjahre“ und lieſt ſeine Operndichtung „Der rote Tod“, Frau
Marfe Schreker ſingt Lieder des Komponiſten.

Ueber Geſicht und Charakter in ihrem körperlichen und ſeeliſchen
Zuſammenhang hält morgen der bekannte Gelehrte Karl Kotthaus
im Logenſaale zu den 3 Degen einen Lichtbildervortrag. Karten
bei Hothan.

Die Nationalität der Nobelpreisträger. Der ſoeben erfolgten
Veröffentlichung des amtlichen zuſammenfaſſenden Berichts über
die Verteilung der Nobelpreiſe in den Jahren 1921 und 1922 der
Nobelſtiftung ſt folgendes zu entnehmen: Von den 5 Preiſen für
Chemie und Phyſik ſind 2 an Deutſche gefallen (W. Nernſt
und Albert Einſtein), 2 an Engländer und an einen Dänen.
Die beiden literaxiſchen Preiſe dieſer Jahre wurden einem Fran
zeſen (Anatole France) und einem Spanier (Benavente) zu
geſprochen. Der Friedenspreis 1921 wurde geteilt zwiſchen dem
ſchwediſchen Miniſterpräſidenten Branting und dem General
ſekretär der „Jnterparlamenariſchen Union“ Chriſtian Louis Lange
(Schweden), den Friedenspreis 1922 erhielt der Norweger Fridtjof

en, 2 an Dänen und je einer an

Ruth Fiſcher.
In der „Schaubühne“ veröffentlicht Johannes Fiſchart im Ver
folg ſeiner politiſchen Carakterköpfe ein nicht unintereſſantes Bild
von Ruth Fiſcher. Wir geben daraus die nachſtehenden Striche
wieder. Fiſchart plaudert:

Ein Jahr iſt's her, da griff Ruth Fiſcher zum erſtenmal aktiv
vorwärtsſtürmend in die zögernde und unklare Taktik der Kom-
muniſtiſchen Partei ein. Zuſammen mit dem Ruſſen Maßlow
propagierte ſie den kommuniſtiſchen Ruhrkampf und forderte in dem
Durcheinander, das durch die franzöſiſche Okkupation eingetreten
war, die Arbeiter auf, von den Bergwerken und Jnduſtrie-Anlagen
Beſitz zu ergreifen, um gleichzeitig dem franzöſiſchen und dem
deutſchen Kapitalismus durch ein „fait accompli“ zuvorzukommen.
Aber ſie drang mit ihrer Anſicht nicht durch, und die Parteileitung,
die ſich an die Oberinſtanz in Moskau gewendet hatte, bekam recht.
Ruth Fiſcher gab indeſſen das Rennen nicht auf. Seitdem war ſi
die Führerin der radikalen Minderheit und agitierte und wühlte
gegen die Mehrheit der Partei in der feſten Ueberzeugung, daß
ihrer über kurz oder lang doch der Erfolg ſein werde. Der
Staatsanwalt intereſſierte ſich für ſie. Die Polizei war ihr auf
den Hacken. Jllegal war ihre Exiſtenz vor der großen bürgerlichen
und vor der kleineren kommuniſtiſchen Oeffentlichkeit. Tat nichts.

Wer iſt Ruth Fiſcher? Eine Wiener Jüdin. Ein Frau, die
vor zehn Jahren ſchon als Studentin in das Fahrwaſſer des radi
kalen Sozialismus geriet und als überſchäumendes Temperament
immer da zu finden war, wo es am heißeſten zuging. Fritzi Eisler
war die Tochter eines Gelehrten, heiratete den Sozialiſten Dr.
Friedlaender, ließ ſich ſcheiden, heiratete noch einmal und wurde
auf dieſe Weiſe die Reichsdeutſche Ruth Fiſcher. Gleich als die
Kommuniſtiſche Partei in Oeſterreich aus der Föderation revolu-
tionärer Sozialiſten hervorgegangen war, ſtand ſie an der Spitze
dieſer Bewegung, die fortan die Arbeiterbataillone gegen die
bürgerlich ſozialiſtiſche Republik mobil machen ſollte. Jn Budapeſt
wurde die ungariſche Räterepublik ausgerufen, und Sendlinge
Bela Khuns erſchienen in Wien, um ihre Geſinnungsgenoſſen zu
gleichem Vorgehen zu veranlaſſen. Es kam zu einem Putſch.
Die Polizei griff ein. Es gab fünfzehn Tote, und Ruth Fiſcher,
damals noch Fritzi Friedlaender, wurde feſtgenommen. Aber man
ließ die ſiſtierten Führer bald wieder frei, um die Maſſen zu be
ſänftigen. Ruth Fiſcher verließ Oeſterreich, weil es ihr nicht mehr
ausſichtsvoll erſchien und wandte ſich nach Berlin. Hier geriet ſie

Das grandioſe Werk, das an den Dirigenten und ſeine Künſtler
ſchar außerordentliche Anforderungen ſtellt, wurde in allen fünf Norweger.

(Spitteler), Spanier, Schweden gerade in die heftigen häuslichen Auseinanderſetzungen zwiſchen
dem rechten und dem linken Flügel der Partèi, als der mittel
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Der Prozeß Chormann-Grandel.
Am heutigen Montag kommt vor dem Landgericht I in Berlinder tie uardanſhtag gegen General von Seeckt, den

un
b

der Heeresleitung und ſeinerzeitige Jnhaber der vollziehenden Ge
walt, zur Verhanv.. g. Angeklagt ſind der Kaufmann Alexander
Thormann, ehemals Mitglied des „Wiking-Bundes“ und der
Bri Ehrhardt in München, ſowie der Augsburger Fabrik
beſizer Dr. Grandel, der früher Mitglied der Nationalſozia
ſiſti chen Partei war, zur Zeit der Tat aber in enger Verbindung
mit den Führern der verſchiedenen vaterländiſchen Verbände ſtand,
Juſtizrat Claaß. Die beiden Angeklagten werden beſchuldigt, mit
einander und mit anderen ein Verbrechen des Mordes verabredet
zu haben. Die Gründe für die Ermordung ſieht die Anklage in
der Stellung des Opfers im öffentlichen Leben.

Der politiſche Plan Thormanns, den er Anfang Januar dem
Sekretär der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei, von Tetten
born, im Reichstag entwickelte, ging dahin, eine nationale Dik-
tatur unter einem „General York“, deſſen Name allerdings ver
ſchwiegen wurde, zu errichten. Die Vorausſetzung dazu ſollte die
Beſeitigung von Seeckts ſein, weil dieſer die Vaterländiſchen Ver
vände zerſtört und den Ruhrwiderſtand verhindert habe. v. Tetten
born und mit ihm ein Student Heinz Koepke gingen zum Schein
auf den Plan ein. K. ſollte Seeckt auf ſeinem Morgenritt vom
Gaule ſchießen. Kurz vor der Tat fand ſich auch Grandel, der den
Nordplan befürwortete, in Berlin ein. Beide verſicherten ihrem
gedungenen Meuchelmörder, daß eine große Organiſation hinter
der Tat gehe Dieſe rechtsradikalen Mordbuben waren ſo ſieges
ſicher, daß ſie ſogar Koepke anrieten, ſich nach der Tat ſelbſt zu
ſtellen er könne unbeſorgt ſein, nach kurzer Zeit würde er ſchon
Gelegenheit haben, zu entfliehen. Zur Verſorgung ſeiner Mutter
ſagte ihm Grandel die Summe von 50 000 Mk. zu. Am 15. Januar
ſollte der Mord ausgeführt werden. Die beiden Angeklagten trafen
ſich vorher mit Koepke und redeten ihm noch einmal kräftig zu.
Grandel begleitete ihn bis zum Reichswehrminiſterium und ver-
abſchiedete ſich von ihm mit den Worten: „Großes in der Ge
ſchichte geſchieht nur durch die Taten einzelner Menſchen.“ Jn-
zwiſchen war der ganze Mordplan dem Reichskommiſſar für die
öffentliche Sicherheit hinterbracht worden, und Thormann wurde
verhaftet, als er ſich verabredungsgemäß mit Tettenborn in einem
Café traf. Grandel war ſofort nach Augsburg abgereiſt, wo nach
zwei Tagen ſeine Verhaftung erfolgte. Bei ſeinem erſten Geſtänd
nis, das er allerdings widerrief, beſchuldigte er den Juſtizrat
Claaß als Urheber des Planes. Aufgabe der Verhand
lung wird ſein vor allem auch in dieſe Zuſammenhänge zu lench-
wen und feſtzuſtellen, ob und inwieweit die Vaterländiſche Ver-
bände an einer Beſeitigung Seeckts gearbeitet haben.

r

Vöſkiſche Unſtimmigkeiten.
6 ſe Z76 26. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Ueber die „Großdeutſche Zeitung“, die ſo urplötzlich ihr Ereingeſtellt hat, weiß die „Münchener e u. a u be

richten
„Das Blatt hatte um die Zeit der baheriſchen Landtagswahleneine tägliche Auflage von 50 000 bezahlten Exemplaren. Eine 2 che

Auflageziffer pflegt in der Regel nicht das Ende einer Zeitung
anzukündigen. Gleichwohl befand ſich damals ſchon die „Groß-
deutſche Zeitung in großen Exiſtengſchwierigkeiten, und ſeitdem
iſt die Auflageziffer, wie bei allen n Blättern, erheblich
zurü angen, jedoch nicht in dem Maße, daß bei entſprechendem
Willen der oberſten Parteileitung das Blatt nicht zu halten ge
weſen wäre. Aer an dieſem Willen fehlte es. Die „Großdeutſche
r hatte ſich unter allen völkiſchen Preſſeerzeugniſſen äußer
ich durch eine beſonders hündiſche Umwedelung Hitlers hervor

getan. Die Gründung des Blattes als Erſatz für den verbotenen
„Völkiſchen Beobachter war aber gegen den ausgeſproche-
nen Willen Hitlers erfolgt unter nomineller Führung

gang ausgezeichneter

luſtigen,

andere Zeiten.“
Jm übrigen ſcheint auch ſonſt in den völkiſchen Kaſſen Ebbe zu

ſein. Denn urzeit gehen in München und anderswo in den
Kreiſen der völkiſchen Parteifreunde Sammelliſten von Haus zu
Haus, um freiwillige Gaben für den Führer des Bundes „Ober-
land Dr. Weber, zurzeit in Landsberg, zu erhalten, die zur
Deckung der Verteidigungskoſten beſtimmt ſind. Der Verteidiger
Dr. Webers, der immer von höchſtem völkiſchem Jdealismus über
ſchäumende Dr. Kroll, der der Oeffentlichkeit auch durch ſeine

deutſche Aufruhr niedergebrochen war. Selbſtverſtändlich ſtellte
ſie ſich ſofort auf die Seite der Radikalen. In einer großen Partei-
verſammlung, als die gegenſeitige Abrechnung begann, ergriff
auch ſie das Wort. Sie ſprach und ſprach. Mit glühenden Augen.
Mit nimmerruhendem Munde. Mit Geſten, die ſo wild waren,
daß darüber ihre leichte Bluſe aufſprang. Die männliche Jugend
war begeiſtert. Beifallsſtürme umtobten die Rhetorikerin. Die
Oppoſition meldete ſich zu Wort. Die Oppoſition des rechten, ge
mäßigteren Flügels. Adolf Hoffmann erhob ſich von ſeinem Platz
und kapitulierte, indem er auf die offene Bluſe der Ruth Fiſcher
hinwies: „Mit ſolchen nackten Tatſachen kann ich nich oparieren.“
Die Frau hat in der Kommuniſtiſchen Partei von jeher eine
bedeutende Rolle geſpielt. Erſt Roſa Luxemburg. Dann Klara
zetkin. Jetzt Ruth Fiſcher. Jſt auch ſie eine überragende Jntelli-
genz wie Roſg Luxemburg? Nein. Sie iſt ein Temperament. Ein
prudelndes Maulwerk. Ein Vulkan des Radikalismus. Ein Moior.
in von allen erwägenden und überlegenden Denken freier Wille.
Ein Wille zur Macht. Zwei, drei Jahre hat ſie in der Partei
zumort. Im September Oktober 1923, in der Zeit des tiefſten
Papiermarkverfalles, waren die Maſſen von der Parteileitung
wenn auch mit einigem Bedenken, wieder einmal auf die Straße
gejagt worden. Zuſammen mit den halb ſozialiſtiſchen, halb kom
muniſtiſchen Regierungen Sachſens und Thüringens hoffte man
die bürgerliche Republik niederreißen zu können. Falſch kalkuliert.
Reichswehr marſchierte vor. Der Ausnahmezuſtand wurde erklärt.
Die Parteiorgane wurden verboten. Die ganze Partei wurde
ſchließlich vom General Seeckt unterſagt. Die kommuniſtiſchen
Weiſen waren entmutigt. Nur Ruth Fiſcher und ihr Anhang
bebten von Tatendrang. Jetzt war ihre Stunde gekommen. Jn
der Stille wirkte ſie hinter den Kuliſſen landauf landab und ve-
rannte vor allem die Poſitionen der Parteihäupter. Moskau
wurde als Schiedsrichter angerufen, Moskau fällte ein ſalomoni-
ſches Urteil. Moskau ließ geſchehen, daß Ruth Fiſcher eines Tages
die Thalheimer und Brandler von ihren Thronen ſtieß und auch
das kommuniſtiſche Zentrum, den „Sumpf“ der Koenen, Stöcker
und Konſorten trockenlegte. Nun iſt ſie die unbeſtrittene Führerin
der Partei. Der Radikalismus hat geſiegt. Der Radikalismus
fordert Aktionen, fordert Spaltung der freien Gewerkſchaften,
fordert, um eine Diktatur der Parteileitung zu ſtabilieren, blinden
Gehorſam der kommuniſtiſchen Parlamentarier. Ruth Fiſcher will
unumſchränkt kommandieren und will, über allen Zufälligkeiten
des Tages ſtehend, angebetet werden, wie der Dalai Lama. Iſt
ſie aber der Geiſt, der Menſchen und Dingen zu gebieten vermag?Oder iſt ſie, weil alle guten Geiſter die g. verlaſſen haben, das
letzte Stümpfchen Licht, das den kommtaiſtiſchen Maſſen in der
Finſternis leuchtet?

„Brrehrung“ Ludendorffs beſonders unangenehm en war,
t für ſeine im Prozeß nicht x Mk.

Moskan, 26. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
ann im Kreml der 13. Kongreß der Ruſſiſchen

rtei, an dem 740 Delegierte mit beſchließen
Delegierte mit beratender Stimme teilnahmen.

Der Kongreß wurde eröffnet mit einer Würdigung Lenins durch
Kamenew. Das Präſidium zählte nicht weniger als 42 Perſonen,
darunter Rykow. Kamenew, Stalin, Sinowjew, Bucharin und
Trotzki. Auf der Tagesordnung ſtehen: der politiſche Bericht des
Zentralkomitees durſt Sinowjew, der Organiſationsbericht von
Stalin, ein Bericht über Jnnenhandel und Konſumgenoſſenſchaftengr enew und ein Bericht über Arbeit auf dem Lande von
Kalinin.

In einem Begrüßungstelegramm an den 5. Weltkongreß der
kommuniſtiſchen Internationale wird erklärt, daß eine neue
Revolutionswelle allmählich emporſteige. Die Wahlenin mehreren Ländern hätten ein raſches Wachſen der Kräfte der
Kommuniſtiſchen Jnternationgle gezeigt, wodurch neue kompli
zierte Probleme entſtünden. Die proletariſche Diktatur innerhalb
der Sowjet Union ſei gefeſtigt aus der Kriſe hervorgegangen, die
Wirtſchaftslage habe ſich gebeſſert. Ein Telegramm an die Kom
muniſtiſche Partei Deutſchlands beſagt, im Vorjahre ſei der Sieg
des deutſchen Proletariats nahe erſchienen; man hätte aber den
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Rückzug antreten müſſen, wie die KPD. hoffe, allerdings nur für
kurze Zeit. Das heldenhafte deittſche Proletariat ſammle ſeine
Kräfte. Die KPD. habe die in Sachſen begangenen Fehler ver
beſſert, den opportuniſtiſchen Fehlern ein Ende geſetzt und damit
die innere Kriſe überwunden. Jn der Gewerkſchafsfrage habe ſie
den richtigen Standpunkt eingenommen, indem ſie die ſchädlichen
Spaltungstendenzen bekämpfte. Das Telegramm gibt der Ueber
zeugung Anusdruck, daß der Jnnenkampf in der beendet iſt,
daß ſie ſich den Beſchlüſſen der Geſamtpartei wie ein Mann unter
werſe und die neue Zentrale alle Kräfte der früheren Fraktionen
zur Arbeit heranziehe.

Das ſind dieſelben Ausführungen, die man bisher noch auf jedem
kommuniſtiſchen Kongreß hören konnte. Ein ſtarkes Maß von
Ueberhebung und Heuchelei tritt auch diesmal wieder hervor. Die
Auguren lächeln. Aber das Volk die den Kommuniſten nach
laufenden Arbeiter will betrogen ſein.

Wirtſchaftspolitſk.
Klarheit

Von Heinz Flücht (Halle).
Der Lebens- und Lohnſtandard der Bevölkerung

iſt maßgebend für den Wohlſtand eines Landes.
(Henry Ford.)

Nichts wäre notwendiger als an Hand dieſes Mottos, ein Aus-
ſpruch eines der größten amerikaniſchen Jnduſtricllen der aller
dings im Gegenſatz zu Stinnes ſein Genie nicht für ſeine Kinder,
ſondern für das amerikaniſche Volk, ſeine Nation verwendet
einen Rückblick auf die deutſche Wirtſchaftspolitik des letzten halben
Jahres zu werfen.

Mit der im November 1923 eingeführten neuen Währung, der
Rentenmark, ſetzte eine allgemeine Stabiliſation der geſamten
deutſchen Wirtſchaft ein. Das Ziel war, die Preiſe ziemlich hoch
und die Löhne und Gehälter der Arbeiter, Angeſtellten und Be
amten ziemlich niedrig zu halten. Ja, man ging noch weiter, als
die Preiſe auf dem Warenmarkt um einige Prozent herabgeſetzt
wurden in einzelnen Zweigen waren es im Höchſftfalle 20 Proz.

dabei lagen die Preiſe aber immer noch über dem Friedens-
ſtand, Ausnahmen wie bei einzelnen Teilen der Lebensmittel-
branche beſtätigen die Regel drückte man die Löhne und Gehälter
auf 40 bis 60 Prozent der Friedenseinkommen. Es hat ſogar in
dieſen Monaten Jnduſtriezweige gegeben, die nicht einmal
3324 Prozent ihres Friedenscinkommens zu verzeichnen hatten,
und trotzdem weigerten ſich die Unternehmer und ſelbſt die den
Wirtſchaftsfrieden ſchützenden Schlichtungsausſchüſſe und Tarif-
ämter allerdings auf höhere Anweiſung dieſen Gruppen Ge-
rechtigkeit zu geben.

Die logiſche Folge dieſer Politik war, daß die Maſſe der Ver-
braucher, die ſchon in der ganzen Kriegs und Nachkriegszeit die
Opfer gebracht hatten und keine, höchſtens aber das Allernot-
wendigſte an Anſchaffungen vorgenommen hatten, nun jeglicher
Kaufkraft beraubt wurden.

Die Wirtſchaft erlahmte. Eine Geldknappheit trat ein.
Arbeitsloſigkeit griff in einer Stärke um ſich, wie man es ſelbſt
während der Demobilmachung nicht gekannt hatte. In den Waren-
häuſern verſuchte man duxch Schlenderpreiſe eine künſtliche Kon
junktur zu ſchaffen. Die Geldknappheit wurde damit aber nicht
behoben, im Gegenteil, Kreditierungen blieben aus und Konkurſe
waren da. Eine ſolche Bereicherung der Wirtſchaft iſt nebenbei
geſagt notwendig, da ſich manches in die Wirtſchaft während der
Jnflationszeit hineingedrängt und „geſchoben“ hat, was bei nor-
malen Verhältniſſen nichts darin zu ſuchen hat. Es zeigte ſich
aber hier, daß eine kurze Spanne Zeit der Niedrighaltung der
Löhne und Gehälter genügte, um die Kreditnot zu verſchärfen.
Die Aufgaben der Banken als Förderer und Ausgleicher der Wirt
ſchaft wurden in das Gegenteil umgekehrt. Heute ſind die Banken
Paraſiten am Wirtſchaftskörper. Das leichte und ſchnelle Ver
dienen der Jnflationszeit iſt ihnen ſo in Fleiſch und Blut über
gegangen, daß ſie nun nicht mehr davon laſſen können. Die Aus
wirkungen der hohen Bankzinſen erlähmen jegliche Jnitiative.
Die Spargroſchen des Mittelſtandes, der Rentner, Arbeiter, An
geſtellten und Beamten haben ſie in der Vergangenheit vollſtändig
verſchluckt. Neue Sparer können ſich unter den augenblicklichen
Verhältniſſen ſo ſchnell nicht finden.

Dieſer Ausfall der Funktionen des Kreditverkehrs muß ohne
weiteres zur Kriſe und zur Lähmung der deutſchen Wirtſchaft
treiben. Ein Aufbau der Wirtſchaft iſt auf der Grundlage des
gegenwärtigen des organiſierten Kreditweſens nicht möglich. Selbſt
wenn das Ausland uns das Geld leihen würde, bedarf es einer
gründlichen Reorganiſation unſerer geſamten Finanzverhältniſſe,
wenn ſie von Beſtand bleiben ſollen.

Unſere Wirtſchaftsführer müßten doch endlich erkennen, daß es
ſo nicht weiter gehen kann. Sie müſſen vor allen Dingen er
kennen, daß die Arbeitgeber ſich nicht untereinander die Frage
ſtellen können und dürfen: „Wie weit vermögen wir die Löhne
und Gehälter der Arbeitnehmer zu drücken?“ Jm Gegenteil: das
verfloſſene letzte Halbjahr mußte auch dem Letzten, der ein Jnter-
eſſe an der geſamten deutſchen Wirtſchaft hat, gezeigt haben. was
unbedingt notwendig iſt. Was man auf der einen Seite an Löhnen
und Gehältern ſpart, wirft man auf der anderen Seite in Form

von Zinſen, ausbleibenden Beſtellungen zum Fenſter hinaus.
Jn dieſem Zuſammenhang muß ebenfalls mit Bedauern feſt-

geſtellt werden, daß der Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns auf
einer Konferenz der Schlichter des Bezirks Köln erklärte, „die
Löhne müſſen unter allen Umſtänden auf der jetzigen Höhe gehalten
werden“. Dieſer eigentümliche katholiſche Pfarrer begründet
ſeine Stellungnahme damit, daß die Lohn und Gehaltserhöhungen

Die

die Einheitsfront der Stabiliſierung durchbrechen.

Henry Ford ſagt in ſeinen Lebenserinnerungen mit Recht
„Das produktive Tageswerk iſt die unerſchöpflichſte Goldmine, die
jemals erſchloſſen wurde. Daher ſoll der Lohn zumindeſt die
äußeren Verpflichtungen des Arbeitnehmers decken. Nicht minder
aber muß er ihn der Sorge um ſeinen Lebensabend entheben,
wenn er nicht mehr arbeiten kann und von Rechts wegen auch
nicht mehr arbeiten dürfte. Der Mann leiſtet ſeine Arbeit in
der Fabrik oder ſonſtwo, die Frau ihre Arbeit zu Hauſe. Der
Arbeitgeber muß beide bezahlen.“

Einige Wenige verſtehen es, Reichtümer anzuſammeln und für
das Wohl nur ihrer Kinder Sorge zu tragen, derweil die Maſſe,
der Staat, die deutſche Wirtſchaft verhungern.

Der Staat, die Wirtſchaft können ſich ſchließlich nur auf eine
beſſer als heute bezahlte Bevölkerung ſtützen, deren geſtärkte Kauf
kraft wieder die Konzentration der Spargelder zum Anlage-
kapital ermöglicht. Die Lohn- und Gehaltspolitik Deutſchlands
hängt mit der Geldnot, der Kreditnot, der Wirtſchaftsnot zu
ſammen, ja, ſie iſt eins ihrer Hauptübe

Die Mark in Neuyork.
Markbewertung in der Renyorker Schluß- und Nachbörſe 233

Geld, 2374 Brief. Dollarparität 4,25
Deutſchtſchechiſche Baumwollkonvention. In den letzten Tagen

fanden in Prag Verhandlungen innerhalb der Baumwollfach
gruppe des Allgemeinen Deutſchen Tertilverbandes ſtatt, in der
über die Schoffung einer Konditionengemeinſchaft der Baumwoll
webereien verhandelt wurde. Da ſich dazu ausſchließlich alle Mit
W zum Beitritt bereit erklärt haben, iſt die Gründung der
Konvention geſichert. Auf die Preisbildung der tſchechoſlowakiſchen
Baumwollwarcen dürfte dieſer ausſchlaggebender Bedeutung werden.

Einfuhrdekrete der Reichsregierung. Durch eine in den nächſten
Tagen zur Veröffentlichung gelangende Bekanntmachung des
Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft wird mit Wir-
kung vom 1. Juni 1924 die Einfuhr von Rohphosphaten frei-
gegeben. Durch die gleiche Bekanntmachung wird die Einfuhe-
freiheit für Kiefernſamen und Fichtenſamen wieder aufgehoben.

Die Geldbewegnung in der Reichshauptkaſſe ſchließt für die Zeit
vom 11. bis 20. Mai mit einem Zuſchußbedarf von 6 636 232 Mk.
ab, da Ausgaben in Höhe von 206 489 016 Mk. Einnahmen in Höhe
von 199 852 784 Mk. gegenüberſtehen. Die Ausgaben des Reiches
bewegen ſich auf der gleichen Höhe wie in der Vordekade. Die
größere Anſpannung erklärt ſich durch ſtarke Ueberweiſung von
Steueranteilen an die Länder uſw. und die Einziehung der kleinen
Goldanleiheſtücke. Jnsgeſamt ſind nach dieſer Richtung 51 Gold-
millionen aufgewandt worden. Durch Begebung von Rentenmark-
Schatzwechſeln floſſen dem Reiche Beſtand vom 11. Mai rund
202 Millionen) 37,5 Millionen zu, die nicht unter den Einnahmen
mitgezählt worden ſind.

Aus aller Welt.
Die amerikaniſchen Weltflieger in Japan.

Neuyork, 24. Mai.
Aus Kaſimigaura in Japan wird gemeldet, daß die dort ein

getroffenen amerikaniſchen Weltflieger eine Woche
dort Station machen wollen, um neue Maſchinen in ihre Flug-
zeuge einzubauen. Jm Zuſammenhang mit der Unternehmung
der Fliegeroffiziere iſt das amerikaniſche Kriegsſchiff „John D.
Ford“ in Kuſchiro eingetroffen. Die Offiziere des Schiffes
wurden von der Stadtverwaltung zu einem Feſtmahl geladen, ber
dem der Bürgermeiſter feſtſtellte, daß dieſes das erſte Kriegggahr-
zeug ſei, das jemals den dortigen Hafen beſucht habe. Dik Be
völkerung hat das amerikaniſche Schiff mit lebhaften
Willkommenskundgebungen begrüßt.

Schwere Autounfälle.
Berlin, 26. Mai. (Sondertelegramm.)

Geſtern ereigneten ſich in der Nähe von Berlin zwei ſchwere
Autounfälle. In der Gegend von Bernau fuhr ein Auto
gegen einen Baum und wurde zerſtört. Der Chauffeur blieb
unverletzt, ſeine Schwiegermutter wurde getötet während ſeine
Frau ſchwer verletzt wurde. Auch in der Nähe von Lübben
fuhr ein Auto gegen einen Baum und überſchlug ſich. Eine Jn-
ſaſſin wurde gegen einen Baum geſchleudert und getötet. Eine
zweite Jnſaſſin erlitt ſchwere Arm- und Beinbrüche und ein mit-
fahrender Herr eine Rippenquetſchung.

Eine Eiferſuchtstragödie vor Gericht.
Rom, 24. Mai.

Vor dem Schwurgericht in Florenz begann ſoeben der Straf-
prozeß gegen den Romancier Maſſini, der, wie die Anklage
behauptet, die Gattin des Jnhabers des Florahotels aus Eifer-
ſucht erſchoſſen hat. Maſſini hat unter dem Pſeudonym Ceſare
Caduto mehrere Romane geſchrieben und war Mitbeſitzer und
Leiter des Verlagshauſes „La nave“. Der Dichter befand ſich
häufig in Geldverlegenheit und verlangte unter Miß-
handlungen wiederholt größere Geldbeträge von der ihm ſehr
naheſtehenden Frau des Hoteliers. Als dieſe bei einem ähnlichen
Auftritt Miene machte, die Polizei zu Hilfe zu rufen, wurde
Maſſini derartig erregt, daß er die Frau auf der Hoteltreppe
niederſchoß. Der Täter gibt als Motiv zur Tat Eiferſucht an.

Zuſammenſchluß von

Stierkampf auf der Straße. Jn Kettering, in der Graf-
ſchaft Northants in England, machten zwei wildgewordene Bullen
einen ganzen Stadtteil rebelliſch. Die Tiere kamen von der Eiſen
bahn und wurden durch die Straßen getrieben. Jn der Nähe des
Viehmarktes riſſen ſie ſich los, überrannten ein Kind ſamt Kinder-
wagen ſowie eine alte Dame, die ſchwer verletzt wurde. Eines der
Tiere konnte cuf freies Feld getrieben werden, mit dem anderen
kämpfte ein Poliziſt vergeblich. Dann rief man die Feuerwehr
und ſie verſuchte den Bullen mit einem Laſſo zu bändigen. Nach
dem auch dies mißlungen war, blieb nur noch übrig, den gefähr-
lichen Ausreißer zu erſchießen.

Todesurteil gegen eine Spivnin. Ein außerordentliches Sowjet
gericht hat, wie aus Moskau gemeldet wird, die Spionin. Gräfin
Marie Beidner zum Tode verurteilt. Die Hinrichtung
fand geſtern ſtatt. Die Gräfin gehörte ſchon mehr als 20 Jahre
den internationalen Spionen an. Jhren Hauptſitz hatte ſie in
Genf. Hier liefen ſämtliche Spionagefäden aus allen europäiſchen
Staaten zuſammen. Vor einem Jahr wurde ſie in Moskau wegen
Spionage gegen die Sowfjetregierung verhaftek.
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Ha leArbeiter Wohlfahrts Ausſch Freitag, den30. Mai, abends 1 Uhr. im n Wich
tige Tagesordnung! Neue Mitarbeiter werben!

ozialiſten. Mittwoch. pünktlich s Uhr, ine Beginn der neuen Arbeitsgemein
chaft über das Görlizger Programm.

Volkspark

Volkskonzert.
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Kinderwagen
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Fiitterwochen
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Bergwerksfilm in
6 Akten.
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Sensationsfilm in
4 Akten.

Beginn 4 Uhr S

Nach der Novelle von
Selma Lagerlöf.

In Berlin u. Ham-
burg 6 Wochen
guf dem Spielplan

Mut vehe

II ten Wer

(Freibeuter d. Liebe)
Ein Mädehensechicksal

in 6 Akten.
Beginn 4 Uhr

Alle en Schulhbücher
empfehlt

Volkshblatt- Buchhandlung
poſtlag. Braunsdorf Hall a. S. mur Gr. Vlriechstr. 27.

Druckaufträge
jeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

fallerche benossenschafts-Buchäruckere,

r 131

ſuchende: Bäcker, Fleiſcher, Friſ

Feldarbeit. Weibliche Abteilung. Arbeitſu ende: Auf-
wartungen, Dienſtmädchen Kontorperſonal,
Lehrmädchen für Geſchäft, Lehrſtützen,
Oſtermädchen, Plätterinnen. v) Offene
Stellen: Aufwartungen, Dienſtmädchen
(erfahren im Servieren). Dienſtmädchen
(ältere, gediente). Frau zum Graben von
Gartenland. Gutsmamſell, Hausmädchen
für Gut, Köchin und Küchenmädchen in
Saiſonſtelle, Köchin (perfekte) für Kranken
haus. Küchenmädchen für Gut, Maſchinen
ſchreiberin, Näherinnen.
Arbeitfuchende, vor allem Handwerker,

die zurzeit in anderen Berufen beſchäftigt
ſind, können ſich zur Vermittlung in
ihrem Beruf, nach hier und auswärts,
vornotieren laſſen.

Kleine Anzeigen haben hier
W grossen Erfolg!

Kluge 77
Frauen

Vorsicht bei Anwendung von Mitteln
gegen Regelstörung!

üten Sie sich vor Anpreisungen,
die nur selten das balten, was sie ver-
sprechen

Rettung und neuen Lebensmut
bringen meine seit Jahrzehnten bten
Spezialmittel und betreien Sie von
krankhaften Stockungen, die zur

Verzweitiuung
treiben können aueb in sohweren
Fallew. Einfachste Anwendung ga-raptiert unschädlien, keine ßerumie-
störung. Viele freiw. und herzliche
Dankschreiben bezeugen den Erfolg,
ott schon in Stunden. Poersand
unauttälig unter Nachnahme. Leiden
Sie dann schreiben Sie noch heute an
W. Heilmann, Hamburg I9 (A 514)

Arbeitsamt Eislehen.
liche Abteilung. Arbeit

eure,

Unferm altbewährten Genoſſen

n weigern

Volkspark
Burgſtraße 27.

Das ciuene Heim

der
llalſisch. Arbeite

W Kauft nur bei
unſeren gnſerenten

L. Aniide Betnmame
Am Schwarzen Brett im Wagegebäude

Marktplatz 24) befindet ſich eine Bekannt
machung betreffend die förmliche Fe
ſtellung neuer Fluchtlinien für die
Grundſtücke Wittekindſtraße 11 und Bad
Wittekind.

Halle, den 20. Mai 1924.
Der Mopiftrat,

c
Das zur Feſtſtellung der Grundlager

für die Ausſchreibung der für das
Kalenderjahr 1922 aufzubringender
Seuchenentſchädigungsgelder aufgeſtellt
Verzeichnis der Beſitzer von Pferden pp
und von Rindvieh liegt vom 24. Mai 192
an 14 Tage lang im Rathauſe, Zimmer 12,
zur Einſicht aus.

Jnnerhalb dieſer Friſt können Anträge
auf Berichtigung des Verzeichriſſes bei
uns ſchriftlich oder mündlich zu Protokoll
erhoben werden.

Läcchbecr

J h
Kl. Berlin 2. 1 Tr,
Gelststr. 17. Laden

m-—

Bellealliancestr. 46 7077 Eisleben, den 22. Mai 1924.
Der Magiſtrat.

7 r

[Bezugnaquellen-Berzeichnis des „Volkahbintte
Ernst Schuv—wert

nmüähle und Bäckerei z Getreide FuttermittelC uMehl

mm pa
Sauer Nachf.

nhaber- Richard Urban

Anurukturwaren, Modewaren
Konfektion

Arhbelterbekleidung
Aeitestes und größtes Geschäft am Platze

R. Osfwald
Bitterfeid, Hallesche Str. 15
Gegründet 1857 t Telephon 592
Vollwaren, Strickgarne, Damen-
und Kinderwäsche, Schürzen u.

Korsetts Herren Wäsche u.
erren-Artikel, Schlipxe

Sämtliche Kurzwaren

E. Preller
Delitzsch

Manufaktur-, Leinen- u.
Baumwoliwaren

Garkinen und Arbeiterkontektion

„—mm„-

Wir halten uns den Vereinse-,
Gewerkschafta- und Partei-
vrorständen z. Herstellung von

Drucksachen aller Art
in gesehmackvoller und sauberer
Ausführung bestens empfohlen
HallescheGenosensschafts-
Buchdruckerei e. G. m. b. H.

Acl. Spiller haut
Inh. Hans Wiegandt.

Mücheln Telefon [09.
Hode- und Hanutakturwaren, Pelzwaren

Wäsche Hüte Mütren Krawatten Hosen

räger, Handschuhe. Arbeitergarderobe.

rn e rſuahät Sdudvaren

Viele Arten. Beste Fabrik.
Günstige Preise

Pannier
Torgau, Markt

Große Werkstatt für Reparaturen

S. Jarosch Hachk.
Bitterfeld, Markt 7

Das Haus der guten Oualitäten
für Herren-, Knaben-, Berufs-

und Sporthbekleidung

Kaufhauo
Maß dal mann

Wwerbery

Markt Markt 25
Zweiggeschäfte:

Niectent Acten

Nur gute Qualltüten

u Blleen Prelsen!

H. Beranann
Inh.: Oscar Bergmann

Herren-, Knaben- und Berufs-
Kleidung Rüte, Mützen.
Goth. Tonus, Bodin

Gut und hie kaufen

Kleider-Stoffe, Wäsche- Stoffe
Damen-Mäntel, Herr. -Angäge

Sie stets

Berufs- Kleidung

t. Hart Nacht.

empfieblt
Fahrräder, Nähmaschinen

Musikwaren, Haus- und Küchen-
geräte, Glas-, Porzellan und

Emaillewaren, Werkzeuge

Karlcittenhecher

Hersehurs, Am Heumarktstor 1

Hüte Mützon
eues vom Tag e-

Brandunglück.
Von Bewohnern des Grundſtücks

ſtücks in- Kenntnis geſetzt. Die
fanden in der Wohnung der Ehefrau E. Röde den acht
jährigen Schüler Alfred Röde mit ſchweren Brandwunden

Der Knabe hatte in Abweſenheit ſeiner
Mutter eine Flaſche Spiritus in einen brennenden Ofen
geſchüttet und waren dabei die Kleider in Brand geraten.

im Bett vor.

Der Knabe wurde in das Paul-G

Selbſtmordverſuch.
Jn Torgau verſuchte ſich Freitagnacht in der Po
lizeizelle ein 25 jähriger ſtellenloſer Kaufmann aus Staß-

berg wurde Sonnabend abend gegen /29 Uhr die Rat
hauewache von einem Brand im Hinterhaus des Grund

Markt 4 in Wüten

Landſtraße zwiſchen

entſandten Beamten

Kopfverletzungen zu.
erhardtſtift gebracht.

Motorradunfall.
Ein Motorradunfall ereignete ſich auf der Crumpaer

der Fahrt nach Crumpa begriffene Zimmermeiſter Geyer
und der gleichfalls auf dem Motorrad von Crumpa
kommende Gutsbeſitzer Hubert Tümmel wollten einen
ihnen auf der Straße begegnenden Wagen ausvweichen
und ſtießen dabei zuſammen.
ſchädigt und beide Fahrer zogen ſich bei dem Fall u. a.

Wegen Betrugs verhaftet.
Wegen eines groß angelegten Betrugs ſind der ehe

malige Mühlenbeſitzer H. Sch. aus Hohndorf, der Lehrer
R. G. ans Pratau und der Bureaugehilfe O. Sch. aus
Wittenberg feſtgenommen worden und dem Amtsgerichts

Biendorf und Crumpa. Der auf

Fernsprecher 82

Anerkannt beste Marke Hausbrand-lnätstrie

Jahresprodukt.: 180 000 Doppelwaggons
Generalvertrieb für Merseburg u. Urageg.

ACchelbrikettVertaulggtelle

m. b. H.
Neumarkt 67

Merseburg
Steinkohl., Koks, Rohkohle

Naßpreßsteine, Torfstreu
Dachpappe, Brennhols.

Baumaterialien Handlung,

Die Räder wurden be- „VOLKSBRLATT--
4 Die Verordnung

Uher die Arheitszeit
mit Erläuterungen.

Jm Auftrage des Allgem. Deutf
ewerkſchaftsbundes herausgegeben

(Affans ſosentha Lager in Kurz-, Weiss- und Woll-
waren, Leinen- und Baumwoll waren

unsereund Manufaktur, sowie
Damen- und Kinderkonfektion

ompfehlende Erinnerung

IorGall den.
furt zu erhängen. hatte bei Sportvereinen Unter Gefängnis Wittenberg zugeführt. Von der Kriminal von Th. Leipart.Hans S. Tel. 6605 Nars 42144 ſtützungen geſammelt und lebte in den Hotels, teilweiſe polizei konnte eine VMenze Beweismaterial, auch Briefe Drei 2 Bia Breis 30 Bio

e ohne zu bezahlen. und Offerten, beſchlagnahmt werden. BUCHHANDLUNG
Wir bringen unser reichhaltiges

e

n de
iler K

Broecker
gemeind
ſeines W
waltet e
beiterkre
zu verſt
die For
Varetttr
betreffs
nicht ga
Boden
nunft ſi
wegs al
ſeine He
auf die
den Ber
Maſſen

Kurzaufgefal
Amtsbr
einem
ſtoß err
der gle
20 Jah
ſtand v
dem ha
gehört.
denn v.
Ruhe z
zu könr
Broecke
den G
kleiner
Wunſch
bedingt

Ende
gemein
Dank
Bach h

nur z
ug ko

zu den
die Fir



dlager

r das
gender
ſeſtellte

en pp
a 1924
ter 12,

nträge
es bei
otokoll

rat.

Jahrg. 1924 Hr. 22

-„———“J„ we

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Mai 1924.

Brüder in Chriſto.
n der hieſigen Paulusgemeinde n ſeit langen Jahren ein

iller Krieg, deſſen Hauplperſon der Pfarrer v. Broecker iſt.
oecker iſt bei dem ihm ſpeziell unterſtellten Teil ſeiner Kirchen

gemeinde und über deren Grenzen hinaus ſehr beliebt und wegen
ſeines Weſens, dem der Hochmut fremd iſt, geachtet. Seit 27 Jahren
waltet er ſeines Amtes. Er ſuchte insbeſondere auch an die Ar
beiterkreiſe heranzukommen und war bemüht, deren Beſtrebungen
zu verſtehen. Jn ſozialen Fragen machte er Zugeſtändniſſe an
die Forderungen der Arbeiter, wie nur wenige der chriſtlichen
Barettträger. Auch in einigen kirchlichen Lehrſätzen, beiſpielsweiſe
betreffs der wirklichen Gottesſohnſchaft Chriſti, ſoll v. Broecker
nicht ganz ſtubenrein ſein. Jm übrigen ſteht er voll auf dem
Boden der kirchlichen Dogmen; ſeine Zugeſtändniſſe an die Ver
nunft ſind alſo durchaus minimal und kennzeichnen ihn keines-
wegs als ſtürmiſchen Neuerer. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob
ſeine Haltung in ſozialen Fragen auf ſeine Geſinnung oder mehr
auf die Einſicht zurückzuführen iſt. daß es mit der Kirche vollends
den Berg hinuntergeht, wenn ſie nicht die Fühlung mit den breiten
Maſſen zurückgewinnt.

Kurzum: v. Broecker iſt ein Geiſtlicher, der nur deshalb etwas
aufgefallen iſt, weil hier in Halle die ödeſte Orthodoxie bei ſeinen
Amtsbrüdern Trumpf iſt. Trotzdem oder auch deshalb hat er bei
einem Teile der Chriſtgläubigen wie auch bei Amtsbrüdern An
ſtoß erregt. Zu ſeinen Gegnern gehört auch der Pfarrer Bach,
der gleichfalls an der Paulusgemeinde wirkt. Schon vor etwa
20 Jahren war der Zwiſt zwiſchen Bach und v. Broecker Gegen
ſtand von Einſendungen, die an das „Volksblatt“ gelangten. Seit-
dem hat das ſtille Ringen der beiden Lager eigentlich nie auf
gehört. Jetzt endlich ſcheint der letzte Akt geſpielt worden zu ſein
denn v. Broecker will fort. Jn Nordhauſen hofft er mehr
Ruhe zu haben und ſeine angegriffene Geſundheit wiederherſtellen
zu können. Seine Anhänger haben in einer Verſammlung gegen
Broeckers Weggang Einſpruch erhoben und in einer Eingabe an
den Gemeindekirchenrat gebeten, Broeckers Dienſtbezirk zu ver
kleinern, doch der Gemeindekirchenrat iſt außerſtande geweſen, den
Wunſch zu erfüllen, der die Anſtellung eines weiteren Pfarrers
bedingt haben würde. Pfarrer v. Broecker wird alſo vorausſichtlich
Ende Juni gehen. Nun hatte er im „Kirchenblatt der Paulus-
gemeinde“, das von ſeinem Amtsbruder Bach redigiert wird, einen
Dank an ſeine Getreuen veröffentlichen wollen. Aber Pfarrer
Bach hat dieſen Dank nicht wörtlich zum Abdruck gebracht, ſondern
nur indirekt wiedergegeben. Dem Kundigen fagt dieſer kleine
Zug kollegialer Freundſchaft alles.

Pfarrer Bach, dem wir wegen ſeiner provokatoriſchen Stellung
zu den Reichstagswahlen vor einigen Wochen etwas auf
die Finger klopften, ſucht ſich in der MaiNummer ſeines Kirchen ch
blattes unter Berufung auf unſer Blatt durch die Frage zu recht-
fertigen, um was ſich denn die Kirche bekümmern dürfe. Und er
beantwortet ſeine Frage ſelbſt durch den Satz: „Gewiß doch um
das, was ſie ſelbſt angeht, um ihre eigenen Belange.“ Es ſei
dringend nötig, fährt er fort, daß die „bewußten Chriſten“ ſich
klar würden, was ſie von den einzelnen Parteien zu erwarten
hätten. pohl, Herr „bewußter Chriſtz und Pfarrer Bach!
Sorgen Sie immerhin dafür, daß Jhre Gefolgſchaft das erfährt.Wir unſererſeits werden bemüht ſein, den beraten Chriſten
zu ſagen, was ſie von Jhnen und Jhresgleichen zu er
warten haben.

Ehelſchſeitserilärung de unedenſchen Kingern.

Die traurigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe, insbeſondere die
große Wohnungsn ot, ſtehen vielen jungen Menſchen, die gern

Ehe miteinander eingingen, hindernd im Wege. Was iſt die
Folge? Die Anſchwellung der Zahl der unehelichen Geburten. Man
bleibt wohl noch hinter der Wirklichkeit zurück, wenn man die Zahl
der unehelichen Geburten heute mit einem Drittel aller Ge
burtsfälle annimmt.

Das uneheliche Kind tritt nun wohl in die Familie der Mutter
wie ein eheliches ein. Zwiſchen dem Vater aber und deſſen Ver-
wandten einerſeits und dem unehelichen Kinde anderſeits entſteht
kein Verwandtſchaftsverhältnis. Insbeſondere iſt auch das Erb
recht verſagt. Von ſchwerwiegender Bedeutung iſt aber für die
unehelichen Kinder die Beſtimmung in S 1712 des Bürgerlichen
Geſetzbuches, wonach, wenn der Vater ſtirbt, ſeine Erben berechtigt
ſind. den Unterhaltsanſpruch des unehelichen Kindes, der
an ſich gegenüber den Erben fortbeſteht, mit einem Betrag ab
zufinde n der dem Kinde als Pflichtteil gebühren würde, wenn
es ehelich wäre. Hinterläßt der Vater kein Vermögen, ſo kann hier-
nach das uneheliche Kind von den Erben mit einem überhaupt nicht
nennenswerten Geldbetrag abgefunden werden.

Es iſt nun, was nicht allgemein bekannt iſt, dem unehelichen
Vater, wenn er dazu guten Willens iſt, die Möglichkeit gegeben,
ſein uneheliches Kind für ehelich erklären zu laſſen und ihm ſo
auch dem Vater gegenüber (nicht allerdings auch gegenüber deſſen
Verwandten) die rechtliche Stellung eines ehelichen
Kindes zu geben 172 ff. BGB.). Natürlich muß die Mutter
einverſtanden ſein, ebenſo der geſetzliche Vertreter des Kindes, der
zu ſeiner Einwilligung wiederum der Genehmigung des Vormund-
ſchaftsgerichts bedarf. Der Einwilligung des geſetzlichen Vertreters
r nicht mehr, wenn das Kind das 14. Lebensjahr voll

et hat.
Der Antrag auf Ehelichkeitserklärung geht an die Regierung des

Bundesſtaates, dem der Vater angehört. Der Antrag bedarf, wie
auch die Einwilligungserklärungen, der gerichtlichen oder no-
tariellen Beurkundung. Auf die Verfügung der Ehelichkeits-
erklärung beſteht kein Rechtsanſpruch, vielmehr wird ſie als
„Gnadenſache“ angeſehen. Philiſtrös allerdings wäre es, wenn An
träge auf Ehelichkeitserklärung unter den heutigen beſonderen
ar ſaftlichen Verhältniſſen nicht weitgehend Berückſichtigung

en.

Politiſches Rowdytum.
Der 11. Mai hat vielen die Augen darüber geöffnet, wieweit ſich

das Gift der politiſchen Verhetzung in die Köpfe der Jugend ein-
gefreſſen hat. Einſichtige Eltern und Lehrer lehnen das unverant
wortliche Treiben derjenigen ab, die dieſe Vergiftung planmäßig
bewirken. Leider beteiligen ſich auch Berufserzieher daran. Wieweit
dieſe ſelbſt dem politiſchen Rowdytum verfallen ſind, zeigt das Vor
gehen eines Herrn D., des bekannten Stahlhelmers, der es fertig
brachte, ſeinen Berufsgenoſſen und politiſchen Gegner mit Vorfatz
tätlich anzugreifen. Es iſt höchſte Zeit, daß derartige Elemente von
ihrer Behörde und ihrer Berufsorganiſation ſchärfer angefaßt und
nicht mehr ſo frank und frei auf die Jugend losgelaſſen werden.

7

Konjunktur! Glücklich beim Hakenkreuz angelangt iſt ein Herr
Gardy K. Vor der Revolution im Oſten ſtramm konſervativ, nachher
Sozialdemokrat, dann Kommuniſt, jetzt bei Hitler u. Co. Solche
Geiſter ſind zwar nicht ſelten, aber da es ſich um einen Volkserzieher
handelt, ſei der Fall beſonders feſtgenagelt. Wir haben von unſern
Jugendbildnern mehr Charakter zu verlangen!

Völkiſcher Bettel. Die Hitlerleute rüſten zu neuen Heldentaten.
Dazu gehört natürlich Geld, das die Jnduſtrie ſpenden muß. Sie
ſchicken daher ſchneidig eingekleidete Schnorrkommandos den Unter
nehmern zu, um die nötigen Gelder zu fechten. Sie verſchmähen es
dabei nicht, neben „raſſeechten“ Geldmännern auch ſolche von zweifel
los nichtariſcher Abſtammung anzuſchnorren. Ganz offenbar müſſen
die von den letzteren erhaltenen Zinsgroſchen abgeſondert aufbewahrt

ZAweites viatt.

und vor Benutzung zu 7 Zwecken von einem dazu beſtellten
völkiſchen Weihprieſter durch Bewedeln mit dem Miſtelzweige und
Beſprengung mit völkiſchem hwaſſer (bayriſch Bier! 27) entfündigt
und verwendungsfähig gemacht werden.

„Frontheil!“ Am Freitag tagte der „Stahlhelm“ im Thalia
ſaale. Stolz und wehmütig zu gleicher Zeit reckte ſich Herr Jütt-
ner. Jhm lag offenbar noch der harte Trab des braven, aber
ach ſo pflaſtermüden Schimmels vom Ludendorfffonntage im
müden Kompagnieführergebein. Jn ſolchem Zuſtande tun kalte
Sitzbäder wohl. Der nimmermüde Mann dagegen verſuchte einen
politiſchen Galopp. Dabei entglitten ihm Steigbügel und Zügel:
es wurde furchtbar. Wir bedauern den Aermſten aufs tiefſte.
Das kommt aber davon, wenn man ſich aufs politiſche Rößlein
ſchwingt; das iſt andere Reiter gewöhnt! Einige Proben aus dem
Bericht über die Verſammlung der halliſchen Stahlhelmeriche
zeigen uns, welcher „Geiſt“ dort herrſcht: „Treue und Begeiſterung
zur „nationalvölkiſchen“ Bewegung ruhen auf eiſerner Grundlage
(bis aufs Geld!?), „Treue zu den Führern desgleichen (daher
die Namen Lindſtröm. Kahr und S „die Reparations
kommiſſion iſt der Saugrüſſel der jüdiſch internationalen Finanz-
welt“ (woher weißt du?). „Wir Frontſoldaten erheben ſchärfſten
Proteſt gegen das Sachverſtändigengutachten.“ (Großartigl Genau
wie Ludendorffl) „Es iſt die Hauptaufgabe der Juden undMarxiſten, die perſönliche Unternehmungsluſt der nationalen
Führer zu hemmen.“ (Nanu? Wieſo? Sollte Ludendorff ſich
tatſächlich von den Juden haben in den Münchener Straßenkvt
legen laſſen So ging es endlos weiter. Auch Ludendorff hatte
einen Schreibebrief geſandt, kurz, dankbar und inhaltlos: „Die
Stahlhelmbewegung dürfe nicht Vereinsmeierei werden.“ (Proſt,
alter Schwede!) Bei Verleſung dieſes Schriebs toſte der Bei-
fall. Und dann kommt die Hauptſache: „Der Kapelle des „Muſik-
direktors“ Seifert wird für ihr unerſchrockenes (11) Eintreten für
den nationalen Gedanken der Titel „Stahlhelm- Kapelle
verliehen“ (verliehen! D Roed.). Stillgeſtanden! Frontheil!
Schluß! Wegtreten! „Es war, als fegte man den Miſt aus
ſechs unddreißig Gruben.“

Männergeſang hinter Rerkergittern.
Auch in dieſen ernſten Mauern ſoll edlen und hohen

Empfindungen Ausdruck verliehen werdenl! Die Muſik, vor
allem das Lied, bieten uns dazu die Möglichkeit, helfen uns über
manche ſchwere traurige Stunde hinweg. Jm Liede klagen, im
Liede jauchzen wir; wenn wir das Lied hören, klingt in uns all
das mit, was der Komponiſt uns ſagen wollte. Wir denken fröh-
licher, beſſerer Tage; neuer Mut, neue Kraft kommen über uns!
Mancher unter uns gehört dem Gefängnis-Chore an; manchem iſt
es eine Freude, mitſingen zu können, in ſich und anderen die
gen des Hohen, Edlen und Schönen erwecken und ſtärken
zu können!

Mit dieſen Worten begrüßte geſtern der Direktor der Straf-
anſtalt am Kirchtor in der Gefängniskirche den Arbeiter-Sänger-

or. Unten, den Sängern nunſichtbar, die Bänke voll von Straf-
gefangenen; oben, auf dem Chor, den Gefangenen verborgen, die
Sänger. Unter den Gefangenen manch grauer Kopf, manche vom
Schickſal gebrochene Geſtalt, aber auch man ungebärdiger, trotziger
Geſelle, dem Gefängnisdruck und Einſamkeit die Bitterkeit ge-
ſchürt hat. Wir haben an dieſer Stelle nicht zu rechten! Aber
oben harrten, eng gedrängt, die Arbeiterſänger, voll Willens zu
helfen und zu lindern, Mut zuzuſprechen und aufzurichten. Ein
ſchweres Unterfangen; und doch gelungen! Manches ſtarre Auge
war tränengefüllt, als die Töne durch den Raum drangen:
Sonntag iſt's, s'Herzlad, Die Mühle im Tale uſw. Und als die
Nachmittagsſonne durch die bunten Kapellenſcheiben zum Aufbruch
ſchien, beleuchtete ſie manch frohen echret an kn ernſten Anſtaltsgewand. Wir können dieſen unſeres ens erſten Verſuchiſder Anſtaltsleitung trotz der damit verhe eren Schwierigkeiten

(vielleicht auch gerade deshalbl!) als durchaus erfreulich und
wiederholenswert bezeichnen und ſtellen gleichzeitig feſt, daß dem
Arbeiter-Sängerchor nicht nur der Dank der Anſtaltsleitung mit
vollem Recht wurde, ſondern auch der Dank weiter Volksſchichten
ohne Unterſchied ſicher ift.

Der Flieder in den ſchönen ſtädtiſchen Anlagen.
Jm vergangenen Jahre hatte der Flieder faſt gänzlich mit der

Blüte verſagt, dafür meint er es in dieſem Jahre aber deſto beſſer.
Eine ſo reiche Fliederblüte wie diesmal haben wir ſelten, da muß
ein jeder hinaus und ſich an dem Anblick und Geruch dieſes unſeres
ſchönſten Frühlingsblühers erfreuen. Die Anlagen in Halle ſind
überreich an Flieder. Einzig in ſeiner Art ſteht wohl der Stadt
gottesackerpark an der Magdeburger Straße da mit ſeinen Rieſen-
büſchen von Flieder. Hier iſt es meiſt der feinzweigige, chineſiſche
mit ſeinen lockeren, überhängenden Riſpen, der einen wundervollen
Anblick bietet. Aber auch die Anlagen auf der Alten Promenade,
beſonders hinter den Häuſern der Scharrenſtraße, und die An-
lagen beim Gymnaſium, ebenſo auf der Neuen Promenade ſind
reich an Flieder. Hier iſt es deutſcher Flieder mit ſeiner feſteren
ſtraffen Form und den aufrechten, manchmal auch weißen Riſpen.
Der ſchöne Amtsgarten hat ebenfalls einen außerordentlich reichen
Fliederflor. Viele Bänke laden zum ſtillen Genuß dieſer Pracht
ein. Auch die Klausberge und die Höhen von Kröllwitz mit ihrem
prächtigen Blicke in das Saaletal erfreuen den Spaziergänger
durch die Blütenpracht des Flieders.

Aber alle dieſe Schönheit ſoll nur zum Genuß am Standort des
Flieders dienen. Wer den Flieder abreißt, um ihn mit nach
Hauſe zu nehmen, ſchädigt ſeine Mitmenſchen und ſchadet dem
ſchönen Fliederbuſch, der ſich dadurch rächt. daß ſeine Blüten bald
welken, denn abgeſchnitten hält ſich der Flieder nur ſehr kurze
Zeit friſch.

Lehrgang für Sänglingspflege. Jn dieſer Woche ergehen die
Einladungen an die bisher gemeldeten Teilnehmerinnen. Einige
Meldungen können noch entgegengenommen werden. Der Lehrgang
beginnt Sonnabend, den 14. Juni, pünktlich 4 Uhr in der
ſtädtiſchen Frauenſchule und erſtreckt ſich auf etwa 5 bis 6 Sonnabende.
Berechtigt zur Teilnahme ſind junge Mädchen über 18 Jahre, junge
Frauen und Mütter aus der Arbeiterſchaft.

Der Arbeiter-Wohlfahrts-Ausſchuß.
Wohnungskauf durch Kauf der Einrichtung. Vom Mieter-

verein Halle e. V. wird uns geſchrieben: Häufig wird verſucht, eine
Wohnung dadurch zu erhalten, daß man die Einrichtung eines ins
Ausland verziehenden oder mit einer anderen Familie zuſammen
ziehenden Wohnungsinhabers kauft und ſich das Wohnrecht des Ver
käufers übertragen läßt. um das Wohnungsamt auszuſchalten und
auf dieſe Weiſe zu einer Wohnung zu gelangen. Ein ſolcher Kauf
einer Wohnungseinrichtung iſt lediglich Mittel zum Zweck und der
Vertrag nichtig, da er gegen ein geſetzliches Verbot verſtößt, denn er
bezweckt die Umgehung der Wohnungsmangelvorſchriften. wonach
ohne Zuſtimmung des Wohnungsamtes keine Wohnung überlaſſen
werden darf. Die Wohnungsſuchenden ſeien daher vor Abſchluß eines
ſolchen Vertrages gewarnt. da ihnen die zwangsweiſe Räumung ſolcher
widerrechtlich bezogener Wohnungen droht.

Haltloſe Gerüchte. Das in der Stadt von Angehörigen der
KPD. gefliſſentlich verbreitete Gerücht. daß „in den Kellern der
Moritzburg ſich noch 400 Gefangene befinden ſollen. beruht auf Un-
wahrheit. Die KPD. hat im Gegenteil in aller Oeffentlichkeit durch
ihre Preſſe alle zum ſogenannten Arbeitertag zugereiſten Auswärtigen
aufgefordert, die Heimreiſe anzutreten; gleichzeitig haben die Quartier
geber die Aufforderung erhalten, die noch hier verbliebenen zur Ab
reiſe zu veranlaſſen.

Die der Heeresrenten für Monat Juni findet beim
Poſtamt 2, Thielenſtraße 2 a, wie folgt ſtatt: Am 28. Mai für die
RRentenempfänger, am 30. Mai für die H Rentenempfänger und
am 31. Mai für die Nachzügler. Zahlzeit: 8 Uhr vormittags bis
2 Uhr nachmittags.
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Montag, den 26. Mai

Die Aufgaben der Gemeinden jm Kampfe gegen
die Geſchlechtskrankheiten.

Tagung des Vereins für öffentliche Geſundheitspfle,
Am 23. und 24. Mai fand in Hamburg die 45. Jahresverſeni

lung des Deutſchen Vereins für öffentliche Geſundhei? s5flege ſtatt,
auf der Oberbürgermeiſter Dr. Rive (Halle) zu Beginn der Ver-
handlungen einen rin en Bericht über die in den Jahren
des Beſtehens des Vereins geleiſtete Arbeit gab. Dr. Sloſſer
(Frankfurt a. M.) und Profeſſor Dr. Versgen Hamburg)
ſprachen über die dringlichſten Aufgaben der kommunalen Hygiene
und forderten als das Wichtigſte eine durchgreifende Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten. eheimer Regierungsrat Dr. Hüb-
ner (Merſeburg), der als Vertreter des Landeshauptmanns der
Provinz Sachſen ſprach, legte in einem umfaſſenden Referat die
Vorausſetzungen dar, die für einen Erfolg des für die
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten maß-
ebenden Geſetzes ausſchlaggebend find. Wie der Redner aus-führte muß es ſo weit kommen, M die Geſetzesvorſchriften ſich

allmählich zur öffentlichen Moral entwickeln. Weiter muß es dazu
kommen, die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten zu einer
paerege in des ganzen Volkes zu machen. Um dies zu erreichen,
ſei eine Aufklärung der Bevölkerung über fexuelle Fragen, über
Geſchlechtskrankheiten, über die Möglichkeiten ihrer Bekämpfung
und Verhütung unerläßlich. Die Stadt Halle habe in dieſer
Beziehung ſehr gute Erfahrungen gemacht. Seit dem Jahre 1908
würden alle Schüler und Schülerinnen über die Fragen der Alko-
holwirkung und über die Gefahr des leichtfertigen Verkehrs vor
ihrer Entlaſſung aus der Schule eingehend belehrt. Das Wichtigſte
aber ſei die Aufklärung, Erziehung und Willensbildung zu Rein
heit und Stolz. Da nicht alle Aerzte, beſonders die in den kleine-
ren Städten und Dörfern, über die erforderlichen Erfahrungen
auf dem Gebiete der Geſchlechtskrankheiten über Diagnoſe und
Therapie orientiert ſeien, habe der Provinzialrerband von Sachſen-
Fortbildungskurſe veranſtaltet, die von 500 Teilnehmern aus der
Provinz beſucht wurden. Eine Wiederholung dieſer Kurſe finde
im Juni dieſes Jahres ſtatt. Die Hauptarbeit auf dem Gebiete
der Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten ſei von den Ländern
den Gemeinden und Gemeindeverbänden zu leiſten. Unbedingt
ſei aber den Gemeinden der Vorrang zu geben, denn ſie hätten
nicht nur in der Fürſorge für Jrre. Taube uſw. die Koſten zu
tragen; ſie hätten auch die Mittel der Erziehung und Geſund-
heitspflege in der Hand. Es ſeien deshalb den Gemeinden größere
Rechte einzuräumen. Wenn dadurch auch eine gewiſſe Einheitlich-
keit des Vorgehens beeinträchtigt werde, ſo werde doch die Be
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten dadurch, daß ſich auch die
Körperſchaften domit zu befaſſen hätten, eher zur Volksſache werden.
Dafür ſei es beſſer, dieſen Weg einzuſchlagen. als das Werk der
Geſetzgebung in der Tiſchlade zu belaſſen, weil ſich Refk
Reichsrat über dieſe Frage nicht einigen könnten

Die Straße gehört der Polizei. Vom Polizeipräſidium werden
wir um Aufnahme folgender Mahnung erſucht: Mehrfache Vor
fälle in letzter Zeit geben Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß
alle Fahrzeuge und Fahrräder beim Herannahen des Schnell
wagens der Schutzpolizei auf deſſen Glockenzeichen die Fahr
ſtraße ſofort frei zu machen haben, damit das Ueberfall
kemmando möglichſt ſchnell an Ort und Stelle ſein kann.

Eine halbe Milliarde neue Geldſtücke. Von den neuen Münzen
ſind bis Anfang Mai bereits über eine halbe Milliarde herge
an Silbermünzen 3 323 744 Stück, zu 1 Mark 1 769 894. zu 3 Mar
1 553 850. Sie ſind mit Ausnahme von 100 000 zu 1 Mark und
800 000 zu 3 Mark aus Stuttgart ſowie 550 000 zu 1 Mark aus
Karlsruhe ſämtlich in Berlin, alſo mit dem Münzzeichen A im
April hergeſtellt. Es kommt erſt eine Silbermünze auf 18 Ein
wohner. Von den Rentenvfennigmünzen gibt es dagegen ſchon
398 580 729 Stück oder 8 auf den Kopf, die meiſten mit über 122
Millionen zu 50 Pf., dann über 112 Millionen zu 5 Pf., über 96
Millionen zu 10 Pf. über 92 Millionen zu 1 Pf. und faſt 75 Mil
lionen Stück zu L Pf. Der Nennwert des geſamten neuen Geldes
beträgt jetzt faſt 8554 Millionen Mark, davon über 79 Millionen
in Rentenpfennigen und faſt 638 Millionen Mark in Reichsſilber-
münzen.

Japaniſches Leben im Film. Am Freitag veranſtaltete die
„Arbeitsgemeinſchaft zur Förderung des Lichtbildweſens in Er
ziehung und Unterricht“ im Thaliaſaale einen Vortragsabend über
„Japan, Land und Leben“. Referent war der Leiter der Bildſtelle
des Zentralinſtituts für Erziehung und Unterricht, Profeſſor
Lampe (Berlin). Gleichzeitig wurden 6 Filme vorgeführt, die die
Japaniſche Geſellſchaft für Erziehungsweſen dem Zentralinſtitut
geſchenkt hat. Tokio, die japaniſche Hauptſtadt, wie ſie noch vor
dem Erdbeben in halb japaniſcber, halb europäiſcher Bauart exi-
ſtierte, zeigte der erſte Film. Die gewaltige Umſtellung, die daspeniſch 2 rUmſtellung auf zwei Kulturen, konnte man hier deutlich bewun-
dern. Die weiteren Filmſtreifen zeigten Bilder aus dem Schul

Beſonders die zwei Jnduſtriezweige, die in Japan vorherrſchen,
die Tee- und Seideninduſtrie, wurden in zahlreichen Bildern den
Beſuchern vor Augen geführt. Bilder altjapaniſcher Kulturſtätten
und Heiligtümer beſchloſſen das von dem aufmerkſam folgenden
Publikum beifällig aufgenommene Programm.

Drittes Volkskonzert im Volkspark. Worgen, Dienstag, abendfindet das dritte Komert des WittekindOrcheſters unter Leitung des
Dirigenten Benno Vlätz ſtatt. Es iſt erfreulich daß die Beſucherzahl
geſtiegen iſt. Zur weiteren Durchführung der Konzerte iſt aber nötig.
daß der Beſuch ein noch beſſerer wird. Der Arbeiterſchaft iſt durch
dieſe Konzertveranſtaltung Gelegenheit gegeben. wirklich erſtklaſſige
Kunſt in ihrem eigenen Heim zu genießen. Das Programm iſt auch
in dieſem Konzert ein gut gewähltes. Das Konzert wird eröffnet
durch den Emnzugsmarſch der Gäſte auf der Wartburg aus Tann-
häuſer', ihm folgt die Ouvertuxe Die luſtigen Weiber von Windſor
hierauf die Volkſzene aus der Oper Der Evangelimann“ von Kinzel,
als Schluß eine Rhapſodie über ſchwäbiſche Volkslieder von Kämpiert.

m 2. Teil wird neben der Ouverture „Euryinthe“ von Weber der
Solotrompeter des Orcheſters, Herr Gerber, zwei Trompetenſotis
blaſen und zwar „Wiegelied“ von Brahms und Schubert. Es folgt
die rauſchende HochzeitsEinladungsmuſik zum 3. Akt aus „Lohen-
rin“ und als Ergänzung für die mit großem Beifall im zweiten
onzert aufgenommene 2. Rhapſodie von Liſt die 1. ungariſche

Rhapſodie in F-Dur. Der dritte Teil enthält „Wiener Muſik“,
Ouvertüre zur Operette „Waldmeiſter“ und den Walzer „An der
ſchönen blauen Donau“ von Johann Strauß. An der Abend-
kaſſe werden noch Abonnements angenommen. Teilzahlung ge-
ſtattet.

Unglücksfälle. Am Freitagabend ſtürzte der achtjährige Knabe
Mehl beim Sandanger in die Saale. Er wurde von einigen un
bekannt gebliebenen Arbeitern herausgezogen. Durch die Raferei
eines Perſonenautos kam am Sonnabend eine Radfahrerin am
Raganiſchen Platz zum Sturz; ſie kam zum Glück mit dem Schrecken
und einer zerbrochenen Vordergabel davon. Sonntag vormittag
wurde in der Merſeburger Straße ein Radfahrer, der die linke
Straßenſeite befuhr, von einem Perſonenkraftwagen erfaßt und
etwa 15 Meter mitgeſchleift. Hierbei trug er erhebliche Hant-
abſchürfungen davon und wurde mit dem Krankenwagen nach
ſeiner Wohnung gebracht. Geſtern nachmittag erlitt ein wob
nungslofer Arbeiter in der Alten Promenade einen Ohnmachis-
anfall. Da er ſich nicht erholte, wurde er von Angebörigen der

Sanitätskolonne nach dem Krankenhauſe gebracht.

e Reich in den letzten Jahrzehnten durchgeführt hat, die

leben, aus der Familie und aus verſchiedenen Jnduſtriezweigen.
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Todesſprung aus dem Fenſter.
gegen 1,20 Uhr wurde im Hofe des Grundſtücks
eine dort logierende männliche Perſon tot aufgefunden. Es liegt
Selbſtmord durch Sturz aus dem im zweiten Stockwerk gelegenen
Zimmer vor.
nicht bekannt.

Gelandete Leiche. Sonntag abend wurde an der „Saalſchloß-
brauerei“ die Leiche des am 21. Mai beim Kahnfahren ertrunkenen
Mädchens gelandet. Die Leiche wurde nach dem Gertraudenfried-
hof gebracht.

Razzia. Bei einer in der Nacht zum Sonntag veranſtalteten
Wazzia nach der Peißnitz, dem Sandanger und den Feldſcheunen
des Gutes Gimritz wurden acht männliche und eine weibliche Per-
ſon feſtgenommen und in das Polizeigefängnis eingeliefert.
Weshalb die Einlieferung geſchah und was mit den Betroffenen
ferner geſchieht, darüber ſagt der Polizeibericht nicht

Film und Kleine Bühne.
U.-T., Leipziger Straße. Laſſen ſich auch die Verfaſſer von

Filmmanuskripten die Verweriung einer techniſchen Errungenſchaft
ur Themaführung angelegen ſein, iſt das etwas Unerhörtes Nein
ber wie es geſchieht, das iſt weſentlich. Jn der hier laufenden

„RadioHeirat“ hat eine geſchickte Leitung ausnahmsweiſe glücklich
das Nützliche mit dem Schönen, das Ernſte mit dem Komiſchen ver
bunden, daß man die Gefühlsausbrüche der hingeriſſenen Beſchauer
wohl verſtehen kann. Mit freilich reichen Mitteln einen durchſchlagen-
den Erfolg erzielt zu haben, muß dem Schöpfer des Filmwerks hoch
angerechnet werden. Um die Bewegung der Lachmuskeln ſeiner
jungen und alten Verehrer beiderlei Geſchlechts iſt Leo Peukert
neben anderen tüchtigen Kräften in der von ihm gewohnten Art
vemüht. Die geſtörten Flitterwochen“ verſchuldet natürlich
eine böſe Scheinheilige, ſo etwas von Erbtante und Schwiegermutter
Erſatz. Den konzentriſchen Angriffen der Eingeweihten erliegt die
verliebte alte Schachtel und auch der Gegenſtand ihrer Verehrung iſt
in wenig beneidenswerter Lage. F. e„Uhn“! Die neuerrichtete Kleinkunſtbühne wird Sonntag, den
1. Juni, abends 8 Uhr. im vrachtvoll renovierten kleinen Volksparkſaaleröffnet. Die Bühne iſt ebenfalls modern ausgeſtattet und man kann

wohl behaupten, daß der „Uhu“ die vornehmſte und beſte Kleinknnſt
bühne Halles wird, zumal die Direktion nur Künſtler verpflichtet hat,
welche einzig in ihrer Art und abſolut neu für Halle ſind. Franz
Kaiſer, Anſager und Typendarſteller, Max Götze, ſächſiſcher
Komiker, Mia Frey, Solotänzerm von der Münchener Staatsoper
und Glany, der berühmteſte Univerſalkünſtler mit eigener glänzender
Dekoration, werden ein Programm bieten, von dem die Bevölkerung

lles ſprechen wird. Zum Schluß geht der überaus luſtige muſikaliſche
Schwank Weiberfeinde“, von nur Künſtlern erſter Bühnen dargeſtellt,
in Szene. Die künſtleriſche Letung liegt in den bewährten Händen
des Direktors Paul Meyer, für die muſikaliſche Leitung iſt Herr
Kapellmeiſter Kurt Herhdbſt verpflichtet. Jeder, der kommt,
mird ſtaunen!

Unterbezirk I, Halle- Saalkreis.
Agitationsbezirk Norden.

um Donnerstag dem 29. Mai (Himmelfabrt, mittags22 Uhr, findet für den nördlichen Agitationsbezirk des Saalkreiſes
in Könnern im „Schiitzenhaus“ eine

Agitations konferenz
ſtatt.

Tagesordnung
„Der Kampf iſt vorüber es lebe der Kampf!“

(Referent: Genoſſe Georg Petersdorff.)
An dieſer Konferenz müſſen alle Genoſſen des Nordbezirks teil

nehmen, auch die Genoſſen von Alsleben, Gnölbzig und Nelben
ſind. freundlichſt eingeladen. Der Unterbezirksvorſtand.

Ammendorf. Ergebnis der Elternbeiratswahlen.
Die geſtern hier ſtattgefundenen Elternbeiratswahlen hatten fol-
gendes Ergebnis: Schule I: Von 1011 Wahlberechtigten wurden
189 Stimmzettel abgegeben, alſo noch nicht 20 Prozent. Davon
erhielten: Liſte der KPD. 84, Unpolitiſch-Chriſtliche 70, Liſte
Freier Aufbau (VSPD.) 39 Stimmen. Die Sitzverteilung iſt
7:7:3. Schule II: Von 1080 Wahlberechtigten gaben 503 ihren
Stimmzettel ab, alſo nahezu 50 Prozent. Es erhielten KPD. 202,
Unpolitiſche 204, Freier Aufbau 93 Stimmen. Sttzverteilung
7:6:3.

Aus der Arbeiterſportdewegung.
„Fichte“, Halle. Die Bühnenſchau zugunſten der Opfer vom

11. Mai findet beſtimmt am Freitag. dem 30. Mai. abends 8 Uhr,
im „Volfspartk“ ſtatt. Alle Mitwirkenden müſſen um 7 Uhr in der
Turnhalle ſein. Die Sportler (Hammer- und Laufübungen)
treffen ſich am Mittwochabend 7 Uhr zur Probe in der Turnhalle.

Sportkartell Halle. Dienstag, den 27. Mai, abends S Uhr,
findet in der „Kette“ eine Delegiertenſitzung ſtatt, zu der außer
den Delegierten auch die Vereinsvorſtände und techniſchen Leiter zu
erſcheinen haben.

WetterVoranſage.
Dienstag Wolkig, zeitweiſe heiter, mäßig warm, vereinzelt Regen
ſchauer, im Oſten und Südoſten Deutſchlands trocken.

Mittwoch Vorwiegend trocken, teils heiter, teils wolkig, etwas wärmer.

n der ver enen Nachtal miſtraße 6

as den Mann zu dieſer Tat veranlaßt hat, iſt

Aus der Provinz.
An die Ortsvereine!

Sammelliſten und Fragebogen einſenden!

Eine Anzahl Ortsvereine haben die Sammelliſten zur Reichs-
tagswahl noch nicht eingeſandt. Wir erſuchen dringend, das um
gehend nachzuholen und alle Liſten, gleichviel wieweit ſie gezeich
net ſind, zu verrechnen. Die Wahlkoſten ſind bei weitem noch nicht
gedeckt, wir erwarten deshalb von den Ortsvereinen, daß ſie die
Sammelgelder einſenden, damit die Bezirksleitung ihre Verpflich-
tungen erfüllen fann.

Gleichzeitig erſuchen wir um Einſendung der ausgefüllten Frage-
bogen über die neue Zuſammenſetzung der Gemeindevertretungen
uſw. Die Auskünfte über die geſtellten Fragen ſind ſehr wichtig,
ſie müſſen uns deshalb ſchnellſtens übermittelt werden.

Die Bezirksleitung der VSPD. Halle.

Halle Bitterfeld Greppin--pPieſteritz.
Geſtörte Zeitungszuſtellung.

Die Sonnabendnummer des „Volksblattes“ iſt infolge Fehlleitung
eines Zeitungsballens für einige Orte an obiger Bahnlinie, wie
Brehna, Roitzſch, Pieſteritz, Greppin und Wolfen, leider
nicht zugeſtellt worden. Um die Zuſtellung wenigſtens am geſtrigen
Sonntag zu ermöglichen, haben wir die Zeitungen nach Rückkunft
aus Eisleben, wohin der Ballen durch ein Verſehen geleitet war,
Sonntag früh nach Bitterſeld geſandt und dorthin die Fahrboten der
genannten Strecken telephoniſch zur Weiterbeföederung beſtellt. Leider
haben ſich die Boten nicht eingefunden und kann daher die Zeitungs-
zuſtellung erſt heute erfolgen. Ebenſo treffen die Agitationsexemplare
für genannte Orte erſt heute ein.

Unſere Leſer wollen das Verſehen entſchuldigen und die Genoſſen
der genannten Orte die dadurch anusgefallene Agitation an einem der
erſten Tage dieſer Woche durchführen, damit auch in dieſen Orten
die zu erwartende Steigerung der Leſerzahl trotz der fatalen Störung
nicht ausbleibt.

VSPD.-Gemeindevertreter.
Wählt Berichterſtatter für das „Volksblatt“!

Der Gemeindewahlkampf hat aufs neue gezeigt, daß die Be
arbeitung der öffentlichen Meinung durch die Preſſe eine der
erſten Vorausſetzungen, wenn nicht überhaupt die erſte für den
Erfolg der Partei iſt. Jn vielen Orten hat es ſich bitter gerächt,
daß man es die ganzen fünf Jahre hindurch verſäumte, dem
„Volfsblatt“ Berichte über die Gemeindevertreterſitzungen, Tätig-
keitsberichte u. a. m. zu ſenden.

Ob unſere Genoſſen am 4. Mai gelernt haben? Jn einzelnen
Orten ſcheint das endlich der Fall zu ſein. Dort hat man Bericht-
erſtatter aus der VSP.-Gemeindevertreterfraktion gewählt. Dieſe
haben nach der Sitzung den Bericht für das „Volksblatt“ zu
ſchreiben und ſofort abzuſenden. Sie ſind gleichzeitig Mit-
arbeiter über alle Vorgänge am Orte. Wir hoffen, daß dieſes in
allen Orten unſeres Verbreitungsgebietes geſchieht. Damit wird
auch das örtliche Jntereſſe weſentlich erhöht und die Agitation
für das „Volksblatt“ erleichtert.

Knappſchaktliches.
Die Arbeitgeber in den mitteldentſchen Knappſchaften in

geſchloſſener Front gegen die Arbeiterintereſſen.
Die auf Grund des Reichsknappſchaftsgeſetzes vorgeſchriebenen

Bezirksvertreterverſammlungen haben nunmehr in ganz Mittel-
deutſchland ſtattgefunden und gezeigt, daß die Arbeitgeber im
mifteldeutſchen Bergbau ſich einig darin ſind, alle geäußerten
Wünſche der Verſicherten bezüglich der Knappſchaft ohne Prüfung
auf ihre Durchführharkeit abzulehnen. Sowohl in der Halliſchen,
Mansfelder, Hannvverſchen und nunmehr auch in der Halberſtädter
Knappſchaft wurden die Anträge der Verſichertenvertreter auf
Familienbeihilfe uſw. rückſichtslos niedergeſtimmt. Obwohl die
Vertreter der Verſicherten eindringlich auf die unhaltbaren Zu-
ſtände hinwieſen und den Entzug der Mehrleiſtungen als eine
Geſetzwidrigkeit bezeichneten und ſogar von Arbeitgebern es als
wünſchenswert bezeichnet wurde, den Zuſtand zu ändern, lehnten
ſie einſtimmig die Wiedereinführung der zu Unrecht entzogenen
Mehrleiſtungen ab.

Beſſer hat nie ein anderer den Herren die Maske lüften können,
als ſie es ſich in den Bezirksvertreterverſammlungen ſelbſt be-
ſorgten. Seit dem Jnkrafttreten des Reichsknappſchaftsgeſetzes
haben ſie alle Minen ſpringen laſſen, um die Verſicherten gegen
das RKG. aufzubringen. Bei jeder paſſenden und unpaſſenden
Gelegenheit hat man den Verſicherten vorgeflunkert, daß der Ab-
bau der Mehrleiſtungen durch Jnkrafttreten des RKG. nötig ge-
worden ſei. Es ſoll anerkannt werden, daß ſie durch ihre ſuyſte-
matiſche „Belehrungsmethode“ einzelne Arbeiter und auch einige
Knappſchaftsälteſte verwirrt gemacht haben, aber im allgemeinen
kann feſtgeſtellt werden, daß die Verſichertenvertreter nicht auf
den Leim krochen, mit dem ſie eingefangen werden ſollten. Die
Arbeiter kennen ihre Pappenheimer. Der gute Anſchauungs-
unterricht, den die Verſicherten vertreter in den einzelnen Bezirks-
vertreterverſammlungen bekamen, hat auch den letzten von der
Jlluſion frei gemacht, daß die Werksbeſitzer für die Not und das

Elend der bei ihnen beſchäftigten Arbeiter noch etwas Verſtändnis
haben. Einig waren ſich die Herren in der Ablehnung der Wünſche
der Verſichertenvertreter ohne Rückſicht quf deren Berechtigung.

Bergarbeiter, lernt daraus! Seid anch Jhr einig bei der Ver
folgung Eurer Jntereſſen. Notwendiger als je iſt der Zuſammen-
ſchluß in einer Organiſation, damit dem ſkandalöſen Spiel mit
Erfolg begegnet werden kann. Jm Monat Juni werden beſtimmt
die Wahlen der Knappſchaftsälteſten ſtattfinden? Haltet Umſchan
in Enren Reihen und ſtellt nur tüchtige Verbandskameraden auf,
die Eure Jntereſſen vertreten.

Das Chealer aufs àLand.
Das Bedürfnis der kleinen Gemeinden, auch am kulturellen

Leben teilzunehmen, wächſt immer mehr. Jn der letzten Zeit ent
ſtanden, wie wir berichtet haben, an zahlreichen künſtleriſch un-
verſorgten Orten Mitteldeutſchlands unter Leitung des Bezirfs-
ſekretärs der Freien Volksbühnen Organiſationen, die Gaſtſpiele
auswärtiger Theater ermöglichen wollen. So gelang es z. B.
jetzt wieder in Mücheln, eine ſehr lebenskräftige Volksbühne
zu ſchaffen. Auch in Delitzſch ſoll eine ſolche Theatergemeinde
gegründet werden. g

Dieſe Kulturbewegung iſt ſehr erfreulich, beſonders wenn ſie
dahin führt, auch in den kleineren Orten wirkliche Kunſt und
keinen Kitſch in die breiten Volksmaſſen hineinzutragen. Wir
hoffen, daß insbeſondere die Arbeiterſchaft ſich an dieſen Volks-
bühnenveranſtaltungen beteiligt. Leider verſagen die traurigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe es vielen, an den geiſtigen Gütern
teilzunehmen, aber das Streben der Arbeiterſchaft muß es dennoch
bleiben: Die Kunſt dem Volke!
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Schkenditz:: Stadtverordnetenſitzung. Am Donnerz-
tag, dem 22. Mai, hielt die neugewählte Stadtverordnetenverſamm-
lung ihre erſte Sitzung ab. Die Tribüne war von Zuhörern üher-
füllt, da die Wahl des Bureaus, beſonders aber die des erſte
Vorſtebers, lebhaft iniereſſierte. Zunächſt wurden die Stadt-
verordneten von dem Bürgermeiſter in Pflicht genommen. Lur
Wahl des Vorſtehers gab der „Ordnungsblock“ durch den Stade-
verordneten Wilhelm Schaefer bekannt, daß er auf Grund der
Stärke der Fraktion den erſten Vorſteher beanſpruche; er ſchlmy
den Rechtsanwalt Erwin Müller als 1. Vorſteher vor. Genvſſe
Mar Oelsner oerwiderte, daß wohl dem Ordnunagsblock mit
9 Vertretern nur 7 der VSPD. und 3 der KPD. gegenüberſtehen,
der Ordnungsblock ſei aber ein Gebilde, zuſammengeſetzt aus
Parteigängern der äußerſten Rechten bis zum Demokraten. Weil
dieſem Miſchmaſch von neun Vertretern zehn der Linken gegen-
überſtehen, ſchlage er den ſich als Vorſteher gut bewährten Genoſſen
Max Schulze vor. Daß Genoſſe Schulze ſein Amt als Vorſteher
rorzüglich geführt hat, wurde auch ſeitens der Bürgerlichen un-
unumwunden anerkannt. Die dann vorgenommene Wahl ergab
10 Stimmen für den Genoſſen Schulze und 9 Stimmen für den
Stahlhelmhauptmann Rechtsanwalt Müller. Genoſſe Schulz
nahm die Wahl an. Als Vorſticherſtellvertreter wurde mit neun
Stimmen (10 Zettel waren unbeſchrieben abgegeben worden) der
Stadtverordnete Wilhelm Becker gewählt. Zum 2. Schriftführer
wurde die Stadtverordnete Luiſe Beyer (Komm.) mit 10 Stim-
men gewählt. Der erſte Anſturm des Ordnungsblocks iſt durch
einmütiges Zuſammengehen der Linken zum großen Verdruß aller
Reaktionäre abgeſchlagen worden Hoffentlich zeitigt die Wahl der
unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder am 2. Juni dasſelbe Bild. Be
gleichem Vorgeben erhält die Linke den Beigeordneten und zwei
Magiſtratsmitglieder, der „Ordnungsblock“ nur zwei Magiſtrats-
mitglieder. Um die ſegensreichen Poſitionen, die ſeitens der
VSPD.- Mehrheit im glien Kollegium geſchaffen worden ſind, zu
halten und Neues (z. B. Ban von Wohnungen, Ausbau der Volks
ſchule, günſtige Bade gelegenheiten und einen Spvortplatz) zu
ſchaffen, iſt das Zuſammengehen der Linken unumwunden not
wendig.

Sangerhauſen. Politik und Geſchäft. Die deutſchnationale
Halleſche Zeitung rächt ſich an den Demokraten mit einer wüſten

Schimpfkanonade dafür, daß dieſe vom ſog. „Deutſchen Tag“ in Halle
kräftig abgerückt ſind. Unter anderem ſchreibt ſie: Geſchäft iſt alles
und die Politik iſt bei Ullſtein, wie bei den Demokraten überhaupt,
die Dirne, die zu Geſchäftszwecken ausgenutzt wird.“ Hat die Halleſche
Zeitung bei ihrer Behauptung vielleicht auch an den Verleger der
„Sangerhäuſer Zeitung“, den Demokraten Schneider, gedacht? Hat
ſie in manchem Falle etwa gar recht? Denn warum fand man in
der „Sangerhäuſer Zeitung nur Lobhudelei auf den „deutſchen Tag“,
aber nichts von demokratiſchem Urteil über ihn? Warum vertritt
überhaupt die „Sangerhänſer Zeitung“ im allgemeinen eine Auffaſſung,
die weit rechts von demokratiſcher Ueberzeugung zu ſuchen iſt? Jſt
Herr Schneider kein Demokrat mehr Oder ſind ihm ſeine Zeitungen
nicht Mittel zur Verbreitung ſeiner Ueberzeugung Wird in ihnen
etwa gar die Politik gemacht, die das meiſte einbringt?

Sangerhanſen. Die Frauengruppe des Ortsvereins der
VSPdD veranſtaltet am Sonntag, dem 1. Juni, ein geſelliges Zu-
ſammenſein mit Tanz. Wenn dieſe Veranſtaltung auch keine Partei
arbeit darſtellt, ſo iſt es doch unbedingt notwendig, daß die Partei-
genoſſen von Zeit zu Zeit auch ernſter Parteiarbeit im geſelligen
Zirkel zuſammen kommen. Kommt alle und bringt Freunde ab.

Kelbra. Miß ſtände. Unſer kleines Kyffhäuſerſtädtchen be.
ſitzt außerhalb des Weichbildes der Stadt kleine ſtädtiſche Ankagen,
eine ſogenannte Promenade und eine dem Rittergutsbeſitzer Herrn
Héèrrmann gehörige parkähnliche Anlage, den ſogenannten Ratks-
berg. Beide Stätten boten früher dem hieſigen ſowie auswärtigen
Publikum cinen angenehmen Aufenthalt. Waren doch, um dem

Die [iebe genügt.
Ein Roman aus Jrland. Von Alexander Jrvine.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen von

20] Hermynia zur Mühlen.
„Sie können ſich aber die Knochen wärmen, und das iſt mehr, als

wir zu tun vermögen.“
Die letzten Torfſtücke wurden abermils zuſammengekratzt. Nun

waren es ihrer bereits ganz wenige und es begann vitter kalt zu
werden.

Jm Kamin gab es zwei große Löcher, in denen Jamie alte
Pfeifen, Pfeifenputzer und leberreſte von Tabak zu verwahren
pflegte. Er verſteckte ſie dort, wenn wir gute Zeiten hatten und
„fand“ ſie in böſen Tagen. Vor Stunden war der letzte Rauch aus
ſeiner Pfeife geſtiegen. Jamie durchſuchte ergebnislos beide Löcher.
Dann kam ihm ein Gedanke, er taſtete nach Boyles Pfeife. Ver-
geblich.

„Heiliger Moſes!“ rief er aus. „Hat der Menſch einen Atem,
cin Maultier könnte davon betrunken werden!“

„Verſuch es doch, Jamie“, lachte Anna.
„Verſuch es ſelber, du verſtehſt dich beſſer darauf“, erwiderte er

gereizt.
Ein heftiger Windſtoß kam durch den Schornſtein, blies die Aſche

in die Stube. Jamie verkroch ſich in ſeine Ecke ein Bild des
Jammers.

„Ob Billy O'Hare ſchon im Bett iſt?“ ſeufzte Jamie.
„Wenn du Billys Tabak rauchſt, mußt du nachher

werden, Jamie.“
„Jch würde Tabak rauchen, der aus den Taſchen eines Höllen-

tenfels zuſammengekratzt iſt“, murrte er.
Jamie erhob ſich, nahm ſein Halstuch und ſchickte ſich an, den

Kaminfeger aufzuſuchen. Da er die Tür erreichte, kam ihm aber-
mals ein Gedanke, und er kehrte zurück. Er zog des Torfmannes
Mantel und Fellmütze an. Anna meinte: „Das iſt ſeit einem Mo-
nat von Sonntagen das erſte Vernünftige. was ich dich tun ſehe.“

„Vielleicht vermöchteſt du es nicht einmal in einem Monat von
Oſterſonntagen zu ſehen“, erwiderte er, den Kopf zurückwerfend.

Anna ſcherzte weiter, ſie erhellte die Situation mit Humor und
lachte wie ein junges Mädchen; obgleich ſie ebenſo hungrig war und

gereinigt

ebenſo unter der Armut litt wie wir, war ihr Lachen doch echt und
natürlich.

Jamie hielt die leere Pfeife im Mund, hob gewohnheitsmäßig
ein Stückchen glühenden Torfs auf, um ſie zu entzünden. Wir be-
gannen alle zu lachen.

„Teufel!“ brummte er und ſtrebte von neuem der Tür zu. Be-
vor er ſie erreicht hatte, ward ſie von außen geöffnet und meine
Schweſter trat ein. Me Guckin war nicht daheim geweſen, ſeine
Fran hatte kein Geld. Wir laſen ihr die ganze ſchmerzliche Ge-
ſchichte vom Geſicht ab. Jhre Augen waren rot und verſchwollen.
Noch ehe ſie ihre klägliche Erzählung begann, erblickte ſie den Vater
in Boyles Kleidern und fing zu lachen an. So herzlich und über-
mütig lachte ſie, daß wir alle davon angeſteckt wurden. Das Leid
und die Sorgen hatten ihre Wurzeln zutiefſt eingegraben, Ge-
lächter lag auf der Oberfläche, konnte leicht hervorgerufen werden.
Es war eine Art Sicherheitsventil, verhinderte das Ueberſtrömen
anderer Gefühle. Bisweilen war unſer Kummer zu ſchwer für
Tränen doch hat es nie eine Zeit gegeben, da wir nicht zu lachen
vermochten.

Die Bewohner unſerer Stadt. die vornehm
Gaſte zu empſangen, beſaßen einen Türklopfer. Türklopfer
war gleichſam die geſellſchaftliche Grenzlinie. Wir lebten auf ihrer
anderen Seite. Der Paſtor und die Traktätchenverteiler waren die
ein zigen, die an unſerer Türe anklopften.

Unſer Gelächter hallte noch in der Stube wider, da öffnete ſich
abermals die Tür, und der Wind fegte Billy O'Hare herein. Ein
eiſiger Zug durchlief uns fröſtelnd, und wir krochen noch näher an
das verglimmende, armſelige kleine Feuer heran; es glühte kaum
mehr.

„Bei den ſieben Kreuzen von Arbow, Jamie, mein Junge“, ſagte
Billy. „Jch bin froh, dich wach zu finden, hätte dich ſonſt am Mond
aus dem Bett gezerrt.“

„Und ich wollte eben zu dir gehen, um dich herauszuzerren.“
Der Kaminfeger trat vor, klopfte Jamie mit dem Finger auf die

Stirn und bemerkte: „Zwei große Geiſter, die an demſelben Ge-
danken arbeiten. müßten wundervolle Ergebniſſe zeitigen. Leihe
mir ein wenig Tabak, Jamie.“

„Dn ſcherzeſt. Billy.“
„Hol mich der Teufel, wenn ich ſcherze, meine Zunge hängt mir

am Gaumen.“
Wir lachten von nenem, während die beiden Männer einander

ſtumm betrachteten.

genug
9 w.Der

waren, um

„„Jhr könntet ebenſo gut ſitzend wie ſtehend überlegen“, meinte
Anna.

Nun wurde die Geſchichte des Torfmannes mit den kleinſten De-
tails erzählt. Der Kaminfeger kratzte ſeinen verrußten Kopf und
machte ein weiſes Geſicht.

„Ausgegangen“, rief Anna leiſe, und wir blickten alle nach dem
Feuer. Es war erloſchen, kein einziger Funke glühte mehr. Wir
fröſtelten.

werde meine Axt holen, und dann wird es gleich wieder ein Feuer
geben.“

„Es iſt eine unchriſtliche Tat, zu erfrieren, wenn ein Torfmann
dabei iſt“, behauptete Billy.

„Jedesmal, wenn wir nicht mehr weiter konnten, kam Gott un
zu Hilfe,“ erklärte Annag, ſich feſter in den kleinen Schal hüllend

„Bei uns zu Hauſe gibt es bloß leere Schüſſeln und leer
Pfeifen,“ berichtete der Kaminfeger. „Doch beſitzen wir noch etwa
ein Dutzend Torfſtücke.“
„Es kann ſich ja alles wieder wenden, leihe uns deinen
bat Jamie.

„Wartet bloß ein paar Augenblicke und ich wärme euch das

Haus, die heilige J 5
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die je Jungfrau möge mich im nächſten Kamin, den ich
fege, erſticken laſſen, wenn ich es nicht tue,“ rief Billy.

Wenige Minuten ſpäter kehrte er mit ſechs großen Torfſtücken
zurück. Das Feuer wurde entfacht und wir wärmten uns an der
ſchönen weißen Glut. Der Torfmann ſchnarchte munter weiter.
BVilly erkundigte ſich, wieviel Geld er in der Taſche habe. Dann
ward er beſorgt, ob der Mann auch wirklich bequem liege. Jede
ſeiner Worte bedeutete einen geheimen Angriff auf Beyles K
geld.

Anna ahnte, was er vorhabe, und verſuchte ihn abzulenken.
„Wiſſen Sie, Billy, fragte ſie, „daß ein Betrunkener ſofort

nüchtern wird, wenn man ihn auf den Kopf ſtellt.“
„Das habe ich nie gehört.“
„Man behauptet,“ meinte ſie lächelnd, „er entleere ſich dam

aller Dinge, die er in ſich habe.“
„Das Fann ſchon ſein“, ſeufzte der Kaminfeger. „Wollen wi

es mit Bonhyle verſuchen.“

De 5 t. J J eDer Vorſchlag deuchte aufregend, und wir Kinder hofften, er
möchte ausgeführt werden. Billy erhob ſich, um ſein Vorhaben
zu verwirklichen. Anna jedoch ſchob ihn ſanft zurück.

(Fortſetzung folgt.)
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uhebedürfnis Rechnung zu tragen, eine Anzahl Bänke aufgeſtelk.
folge der durch den Krieg eingetretenen Verwilderung der
ugend ſind die meiſten Bänke mutwilligerweiſe zerſtört worden.
ine Neuanſchaffung unterbleibt, weil man befürchtet, daß die
jänke dasſelbe Schickſal teilen würden wie die früheren. Das
arxf aber den hieſigen Magiſtrat nicht veranlaſſen, dieſen un
ürdigen Zuſtand auf die Dauer aufrechtzuerhalten. Der Polizei
hutz allein genügt allerdings nicht, ſondern die Anlagen müſſen
m Schutze des geſankten Publikums unterſtellt werden. Jn den
ugendorganiſationen muß darauf hingewirkt werden, daß künftig
in Zerſtörungen, welche meiſt die Folge von Unvernunft und
jebermut r unterbleiben. Rückſichten ſind, wenn ein Täter er
iſcht wird, nicht am Platze. Wir vertrauen darauf, daß ein
erſuch, erſt mit wenigen Bänken, unter allſeitiger Mithilfe des

zublikums nicht ſcheitern wird.
Delitzſch. Volksbühne. Am Dienstag, dem 27. Mai,

z Uhr abends, ſoll im Gaſthaus „Zur Linde“ zur Gründung
iner Ortsgruppe des Verbandes der Deutſchen Volksbühnen-
exeine geſchritten werden. Gerade in Delitzſch macht ſich dies
otwendig, da die Theaterverhältniſſe nach dem Eingehen der

holksbühne des Gewerkſchaftskartells geradezu troſtlos ſind. Die
ruppe des Direktors Hepner hat auf ihrem Programm ja nichts
z ſeichteſte Operettenſchlager. Kitſch wie „Dolly“, „Mädi“ ufw.
erden dauernd geboten, aber gute dramatiſche Arbeiten gehen
icht über die Bretter. Wird einmal von ſeiten der Direktion eine
l(enderung verſucht, ſo iſt die Auswahl die denkbar ungünſtigſte.

da aber das Theater große Vildungs- und Kulturwerte in ſich
rägt, iſt hier Aenderung unbedingt am Platze. Wie ſich durch
en Verband der Volksbühnen dazu die Möglichkeit bietet, wird
henoſſe Schwahn in der Verſammlung in ſeinem Referat klar-
ſegen. Alle, die ein Jntereſſe an dieſer Frage haben, ſind zur
Verſammlung eingeladen.

Wittenberg. Wieſenverpachtung. Die Durchſtichwieſen
bis 60 und die Nieberſchen Wieſen werden am Dienstag, dem

27. Mai, von vorm. 10 Uhr an, und die Durchſtichwieſen 61 bis
132 und die Hegerparzellen 1 und 3 bis 5 am Freitag, dem
0. Mai, von vorm. 10 Uhr an im Durchſtich öffentlich meiſt
pietend verpachtet.

Kleinwittenberg. Gemeindevorſteher- und Schöffen-
wahl. Die neue Gemeindevertretung trat erſtmalig am Diens
jagabend zuſammen und nahm die Wahl der Schöffen vor. Es
waren 11 Vertreter einer fehlte ſowie zwei Schöffen und der
Gemeindevorſteher anweſend, alſo insgeſamt 14 Stimmberechtigte.
Von dieſen entfielen bei der Wahl der Hauptſchöffen auf H.
Schaper (KPD.) 9 Stimmen, auf H. Moritz (VSPD.) 5 Stimmen.
Als Stellvertreter gelten dem Stimmenverhältnis entſprechend als
gewählt von der KPD. Radotzki, Schloſſer und Bräfe; von der
VSPD. Ruthe und Pflkug.

Jeßnitz Die ſtädtiſche Badeanſtalt iſt ſeit Sonnabend
wieder geöffnet. Die Badezeit wird feſitgeſetzt wie folgt: a) für
Perſonen weiblichen Geſchlechts: Montag nachm. von 3 bis 6 Uhr,
Freitag nachm. von 3 bis 6 Uhr, Dienstag nachm. von 6 bis 9 Uhr,
Donnerstag nachm. von 6 bis 9 Uhr, Sonnabend von 6 bis 9 Uhr
iſt das Baden frei; b) für Perſonen männlichen Geſchlechts:
Dienstag nachm. von 3 bis 6 Uhr, Donnerstag nachm. von 3 bis
z Uhr, Montag nachm. von 6 bis 9 Uhr, Freitag nachm. von 6
bis 9 Uhr, Mittchwoch nachm. von 3 bis 9 Uhr und Sonntags
von 6 Uhr vorm. bis 6 Uhr nachm. Familienbad. Die Badepreife
ſind in der Badeanſtalt und im Rathauſe ausgehängt.

Prettin. Leichenlandung. Der bei Hirſchmühle aus dem
Waſſer gezogene Tote wurde als der Handelsvertreter Paul Eber?
aus Zwickau, geboren zu Dippoldiswalde, feſtgeſtellt. Er iſt
49 Jahre alt.
Liebenwerda. Die Arbeitslage im Kreiſe. Die im

letzten Wochenbericht ausgeſprochenen Befürchtungen, daß infolge
der Maſſenentlaſfungen einiger Werke wieder eine Belaſtung des
KreisArbeitsmarktes eintritt, haben ſich inzwiſchen leider be
ſtätigt. Kapitalmangel ſowie Abſatzmangel haben weiteren

r und in S da Wiedereinführung von
ührt. Folge davon iſt eine weitere Erhöder ehe ergahen. Jn der z

rax nach gutem e weiter rege.
em Gärtaereigewer onnten vereinzelt noch Arbeitskräfte zugeführt werden. Jm Be e n

allgemeinen unverändert.
mee mit Auftragsmangel, ein

und gangen ebenfalls noch befriedigend beſchäftigt.lichen Wieilung hat ſich die Arbeitsmarktlage für ungelernte Ar

beiterinnen ebenfalls gegenüber den Vorwochen verſchlechtert. Von
insgefamt 740 vorgemerkten männlichen Arbeitskräften erhieltenin der Berichtswoge 371, von 384 weiblichen Arbeitſuchenden er

hielten 14 Vollerwerbsloſenunterſtützung.
Liebenwerda. Der Konſumverein für Liebenwerda

und Umgegend hält am Sonnabend, dem 31. Mai, abends
8 Uhr, bei Trebgang (Sachſes Reſtaurant) ſeine Generalverſamm-
lung ab. e n umfaßt folgende Punkte: 1. Halb-
jahresbericht; 2. Neuwahl für den Vorſtand und Aufſichtsrat;
83. Ausſchluß von Mitgliedern; 4. Verſchiedenes.

Liebenwerda. Selbſtmord beging der ObervpoſtſchaffnerRobert Görlich, im Grünen Gang wohnhaft. Er hatte ſich e
ſittlichen Vergehens ſchuldig gemacht, deſſentwegen Strafantrag
beim Staatsanwalt erfolgt war. Die Sorge vor den für ihn
daraus entſtehenden Folgen war der Grund, daß er ſich erhängte.

Vockwitz. Beeren- und Pilzſammler! Der Gemeinde
vorſtand macht bekannt, daß Anträge auf Erlaubnisſcheine zum
ammeln von Beeren und Pilzen im ſtaatlichen Forſtrevier Grün-
haus von Montag, den 26., bis Sonnabend, den 31. Mai, mittags

Uhr, im Gemeindeamt zu ſtellen ſind. Der Preis für den
Zeerenzettel iſt feſtgeſetzt: a) für Kinder von 6 bis 14 Jahren,
Perſonen über 60 Jahren, Rentenempfänger, Kriegsbeſchädigte, die
nicht voll erwerbsfähig ſind, Ortsarme und ſonſtige ſehr bedürftige
Perſonen auf 2 Mk., b) für alle anderen Perſonen auf 5 Mk. Die
Jettel ſind gleich bei Stellung des Antrages zu bezahlen. Nach-
fragliche Geſuche auf Ausſtellung eines Beerenzettels können nicht
mehr berückſichtigt werden.

Mansfelder Lande.
Eislebe n, den 26. Mai 1024.

Gemeindevertreter konferenz der VSPD.

für den Mansfelder See- und Gebirgskreis.
Sonntag, den 1. Juni, vormittags 10 Uhr, tagt im „Volkshaus“

zu Eisleben eine
Gemeindevertreterkonferenz.

Tagesordnung Welche Aufgaben haben wir in der Gemeinde
zu erfüllen. Referent Landrat Genoſſe Guske Merſeburg).
An dieſer Konferenz nehmen teil ſämtliche zur VSPD. ge-

hörenden Gemeindevertreter, Schöffen, Amts und Gemeinde
vorſteher, Kreisausſchußmitglieder und Kreistagsabgeordnete,
Bürgermeiſter, Magiſtratsmitglieder ſowie die Stadtverordneten.

Vollzähliches Erſcheinen iſt Pflicht! Die Unterbezirksleitung.

Die Tuberkuloſefürſorge im Jahre 1923.
Die im Jahre 1918 errichtete, dem Wohlfahrtsamt angegliederke

und unter der ärztlichen Leitung des Stadtarztes Dr. Dreſcher
ſtehende Tuberkuloſenfürſorgeſtelle hat auch im Jahre 1928 eine
an Tätigkeit, wie die nachſtehenden Ausführungen zeigen, enl-
altet,

Unterbexzirks konferenz Merſeburg Querkurt.
Es war nicht der Moderduft einer begrabenen Partei, der die

geſtrige Konferenz des Unterbezirks Halle- Merſeburg der VSPD.
durchwehte. Es war friſcher, ungebeugter Kampfesgeiſt, gewillt,
die in den Wahlkämpfen gewonnenen Erfahrungen aufs beſte aus-Senſeer Schon aus dem Geſchäftsber i des Vorſitzenden
Genoſſen Wenſcheck klang zuverſichtliches Vertrauen auf einen
neuen Aufſtieg der Partei heraus. Das, worunter unſere Parteigelitten hat deſteht kaum noch. Die Jnflationsperiode, die auch

an unſeren Parteifinanzen genagt und die Verbindung mit den
Genoſſen im Lande gelockert hat, liegt hinter uns. Der Terror
der Kommuniſten, die jeden, der ſich zur VSPD. bekannte, an
pöbelten, hat auch nachgelaſſen, nachdem auch die Kommuniſten
auf dem platten Lande ſo gut wie keine Organiſation mehr be-
ſitzen. Jetzt ſchauen die Arbeiter, ſoweit ſie nicht von den Völki-
ſchen aufgefangen wurden, wieder erwartungsvoll auf uns und
beſinnen ſich auch darauf, ſich wieder politiſch in der VSPD. zu
organiſieren. Jm Unterbezirk Merſeburg, wo bis vor wenigen
Monaten vereinzelte organiſatoriſch von der VSPD. zuſammen
gefaßte Ortsgruppen beſtanden es haben zuletzt nur noch
11 Ortsgruppen abgerechnet ſind vor und nach der Wahl ver-
ſchiedene neue dazugekommen. Auf der geſtrigen Konferenz waren
bereits wieder 24 Ortsgruppen mit 38 Delegierten vertreten,
einige beſtehende Orksgruppen waren unbvertrelen.

Der Bericht vom Wahlkampf, den der erſt während
der Wahlagitation eingeſetzte Unterbezirksſekretär Genoſſe Paul
Kämpf gab, war ebenfalls in vieler Hinſicht intereſſant. Jhm
iſt es gelungen, über den ganzen Bezirk ein Verbindungsnetz zu
ſpannen und in Fühlung mit jetzigen und früheren Anhängern
unſerer Partei zu treten. Auch Neuland konnte mit gutem Glück
beackert werden, ſelbſt im Kreis Querfurt, wo noch niemals eine
Verbindung mit unſerer Partei beſtanden hat. Hohe Anerkennung
gebührt für dieſen Erfolg beſonders einigen Genoſſen in Brauns-
dorf. Aus einer ſtatiſtiſchen Aufſtellung, die der Konferenz ge-
druckt vorlag, geht hervor, daß die VSPD. gegenüber der KPD.
im Unterbezirk Merſeburg- Querfurt geradezu glänzend abge-
ſchnitten hat. Jm Landkreis Merſeburg z. B. ſind die 3358
Stimmen, die die USPD. gegenüber der Landtagswahl 1921
verloren hat, reſtlos von der VSPD. aufgefangen worden, ja
unſere Partei hat darüber hinaus noch Stimmen gegenüber der
Landtagswahl gewonnen; ſie wartet mit einem Plus von 4107
Stimmen auf, wohingegen die Kommuniſten ein Minus von 2040
Stimmen verzeichnen. Das Reſultat für den Stadt und Land
kreis Merſeburg zuſammen iſt ähnlich: Die VSPD. hat auch hier
die 4217 von der USPD. verlorenen Stimmen reſtlos aufgeſaugt,
indem ſie einen Geſamtgewinn von 4298 Stimmen buchen kann,
und die KPD. hat 1546 Stimmen verloren. Jm Kreis Querfurt
ſind die 621 von der USPD. verlorenen Stimmen nicht ganß
unſerer Partei zugute gekommen, da ſie hier nur 413 Stimmen
mehr als bei der Landtagswahl aufweiſt, aber auch der KPD. ſind
die reſtlichen Stimmen der USPD. nicht zugefloſſen, denn auch
hier hat die KPD. nicht weniger als 2451 Stimmen eingebüßt.
Da die verlorenen 3997 Stimmen der KPD. keiner Linkspartei
zugute gekommen ſind, ſo iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß ſie
zum größten Teil der Deutſchvölkiſchen Partei zugefallen ſind.
Das beweiſt wieder einmal die Qualität der Anhänger der KPD.,
die von einem Extrem ins andere fallen, die zwiſchen links und
rechts hin und her pendeln. Genoſſe Kämpf konnte ja auch als
Beiſpiel einen ihm bekannten früheren Kommuniſten aus Mücheln
anführen, der vor einigen Jahren nicht genug Blut ſehen konnte,
heute aber eine führende Rolle bei den Deutſchpvölkiſchen in
Mücheln ſpielt. Die Kommuniſten haben eben bisher immer nur
gezeigt, daß ſie die Arbeiterbewegung zerſchlagen, aber keine beſſere
aufbauen können.

Aus dem Bericht des Genoſſen Kämpf ging weiter hervor, daß
während des Wahlkampfes 90 Verſammlungen im Unterbezirk
abgehalten wurden, in denen 28 Genoſſen referierten. (Jn Wirk-
lichkeit ſind mehr Verſammlungen abgehalten worden, da einige
davon direkt durch das Bezirksſekretariat in Halle einberufen
wurden. D. Red.) Außerdem wurde noch ein großer Teil geg-
neriſcher Verſammlungen mit Diskuſſionsrednern unſerer Partei
beſchickt. Der Beſuch unſerer Wählerverſammlungen war bis auf
wenige Ausnahmen ſehr gut, ein Teil derſelben war überfüllt.
Hervorzuheben iſt noch, daß von allen angeſetzten Verſammlungen
nicht eine einzige ausgefallen oder ohne Redner geblieben iſt. Das
ganze Wahlprogramm des Unterbezirks iſt planmäßig abgelaufen.
Außer der mündlichen Agitation in den Verſammlungen wurden
noch 7 Flugblätter in einer Geſamtauflage von 301 000 Stück.
dazu drei Wahlzeitungen in einer Geſamtauflage von 27 375 Stück
verbreitet.

Die Kaſſen verhältniſſe ſind infolge der Wahlunkoſten
nicht günſtig, da einer Ausgabe von 1636,38 Mk. nur 1377,55 Mk.
an Einnahmen gegenüberſtehen, ſo' daß ein Fehlbetrag von 258,83
Mark zu decken iſt. Da wir jeden Tag vor neue Aufgaben, die

geſtellt werden können, darf die Opferwilligkeit der Parteigenoſſen
nicht erlahmen. (Beifall.)

Jn der Diskuſſion über den Bericht des Genoſſen Kämpf be-
merkte Genoſſe Oelsner (Schkeuditz), daß das Ergebnis der
Reichstagswahl für die VSPD. ch beſſer geweſen wäre, wenn
nicht vor der Wahl der Richtungsſtreit in der Partei zum Gau-
dium unſerer Gegner vor aller Oeffentlichkeit ausgetragen worden
wäre. Das dürfe in Zukunft nicht mehr geſchehen, ſondern Mei-
nungsverſchiedenheiten in der Partei müßten in den Mitalieder-
verſammlungen erledigt werden.

Ueber Unſere nächſten Aufgaben im Unterbezirk“
referierte ebenfalls Genoſſe Kämpf. Die verlorengegangenen
Ortsgruppen müſſen ſämtlich wiederaufgebaut werden. Die

mit Geldkoſten verknüpft ſind (Volksentſcheid. Landtagswahl uſw.)

Die „ſterbende Partei“ mit roſigen Wangen!
Zahlen, die Genoſſe Kämpf anführt, bewieſen, W VSPD. in
vielen Orten, wo keine Ortsvereine der VSPD. beſtehen, be
deutend mehr Stimmen aufgebracht hat als die KPD. Hier
müſſe die Jnikiative ergriffen werden, und die Funktionäre
müßten alles daranſetzen, daß wenigſtens in dieſen Orten Orts-
vereine gebildet werden.

Anſchließend an dieſes kurze Referat gab Genoſſe Guske, an
geregt durch viele an ihn gerichtete ſchriftliche Anfragen, eine
Aufklärung über die Wahlberechtigung bei der Wahl der Ge-
meindevorſteher und der Schöffen. Nach der altenLandgemeindeordnung, die noch beſteht, dürfen ſich an der Wahl
beteiligen die augenblicklich im Amt ſich befindlichen Gemeinde
vertreter und die beiden Schöffen, nicht aber der Erſatz
ſchöffe. Etwas anderes ſei nach dem Geſetz nicht zuläſſig, und
deshalb ſeien auch die Vorwürfe, die hin und wieder gegen den
preußiſchen Jnnenminiſter Severing, der einen entſprechenden
Erlaß herausgegeben hat, erhoben wurden, ungerechtfertigt. Ge
noſſe Guske wandte ſich dann dagegen, daß man mit den Kom
muniſten in den Gemeindevertretungen Kompromiſſe ſchließe.
Dies ſei bei der Abhängigkeit der Kommuniſten von den Partei-
parolen grundſätzlich zu vermeiden. Aber auch auf bürger-
liche Krücken dürfe man ſich nicht ſtützen. Es komme zwar viel
auf die örtlichen Verhältniſſe an, aber der Grundſatz bleibe be-
ſtehen. Die Politik in den Gemeinden dürfe nur nach ſozialdemo-
kratiſchen Geſichtspunkten gemacht werden. Eine Gemeindever-
treterkonſerenz im Unterbezirk ſei notwendig, um dieſe Fragen
eingehend zu beſprechen.

Der Vorſitzende des Unterbezirks, Genoſſe Wenſcheck, ſtellte
eine ſolche Konferenz in Ausſicht. Erwünſcht ſei aber erſt die
Wahl der Ge meindevorſtände und dann die Ablieferung der aus-
gegebenen Fragebogen, die die in den Gemeinden gewählten Ge-
noſſen melden ſollen.

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Richard Krüger ſprach dann
über „Die Politik des neuen Reichstags. Sicher
vorauszuſchauen ſei dieſe nicht. Jedenfalls hat die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion praktiſche Arbeit zu leiſten. Wir dürfen uns
dabei nicht von den Kommuniſten ſtören laſſen durch deren Ge-
ſchrei über „Verrat“, denn die Kommuniſten machen übelſte Re-
klamepolitik; wenn wir 100 Prozent verlangen, dann verlangen
die Kommuniſten mindeſtens 150, nur um uns voraus zu ſein.
Auch die Koalitionspolitik ſei nach wie vor eine Frage der Zweck
mäßigkeit und nicht des Prinzips. Vorläufig werde dieſe Frage
wohl kaum für unſere Fraktion akut werden, denn die Deutſch
nationalen, deren Machthunger größer ſei als ihre Grundſätze
werden Erfüllungspolitik treiben, nur um die Regierung in die
Hand zu bekommen. Mancher, der die Koalitionspolitik verurteilt
habe, werde ernüchtert werden, wenn die Deutſchnationalen das
Ruder in die Hand bekommen. Die Oppoſition, die wir treiben,
muß eine geſunde ſein, keine Oppoſition der Phraſe und des
Krakeelens, wie ſie die Kommuniſten belieben. Beſondere Auf
gaben, die der Reichstag in der nächſten Zeit erfüllen muß, ſind
die Schaffung eines Reichswohlfahrtsgeſetzes, das der Zerſplitte
rung in dem Fürſorgeweſen ein Ende bereitet, ferner ein Lehr
lingsrecht, ſowie eine Umwandlung der Steuergeſetze. Andere
Fragen ſind die Erledigung des Garantieabkommens auf Grund
der Sachverſtändigengutachten uſw. Der von unſerer Partei be-
antragte Volksentſcheid wird zugleich eine klare Scheidung zwiſchen
Republikanern und Nichtrepublikanern bringen. An alle dieſe
Fragen müſſe mit einem gewiſſen Optimismus herangetreten
werden, denn wenn man von vornherein an dem Erreichen des
Ziels verzweifle, dann ſei es beſſer, man lege die Hände in den
Schoß und tue gar nichts. Auch in der Rolle der Oppoſition, die
wir einnehmen werden, müſſen wir zeigen, daß wir gewillt ſind,
zu arbeiten im Sinne des Sozialismus. (Beifall
Eine Diskuſſion über das Referat des Genoſſen Krüger wurde
von den Delegierten nicht gewünſcht.

Es wurde nun zur Wahl des Unterbezirksvorſtan-
des geſchritten. Es wurden gewählt: 1. Vorſitzender Wenſcheck,
2. Vorſitzender Albin Undeutſch, 1. Kaſſierer P. Kämpf,
2. Kaſſierer Frau Krüger, Schriftführer Hennig und Herwig,
Beiſitzer Richard Krüger, Guske, Fiedler, Reviſoren Ring und
Kloſe, Preßkommiſſion Hirſchfeld. Jn den erweiterten Vorſtand
wählen je einen Vertreter die Agitationsbezirke Schkeuditz. Ratt-
mannsdorf, Lützen, Beung, Kaynga, Laucha, Braunsdorf, Mücheln.

Beſchloſſen wurde ferner, den Genoſſen Paul Kämpf, der zu
wächſt nur für die Wahlagitation als Sekretär beſtellt war,
für den Unterbezirk feſt an zuſtellen.

Beim Punkt „Preſſe“ brachte Genoſſe Her zig (Halle)
för den Verlag Wünſche in bezug auf eine größere Verbreitung
es „Volksblatt“ auch im Unterbezirk MerſeburgOrerfurt vor.
Cenoſſe Wielepp (Halle) bat im Namen der Redakrion um die
Mitarbeit ver führenden Genoſſen in den einzelnen Oren, um das
Blatt im Jntereſſe der Leſer auch mit wichtigen Nachrichten aus
den kleineren Orten zu verſehen.

Unter „Parteiange legenheiten wurde die Beitrag
frage eingehend beſprochen. Jn Anbetracht der Notwendigkeit, die
zur Erfüllung der in Ausſicht genommenen Aufgaben durch-
zuführen, erklärte ſich die Konferenz mit der vom Bezirksvorſtand
rorgeſchlagenen Erhöhung des wöchentlichen Bei
trags auf 20 Pf. für männliche Mitglieder einverſtanden.

Genoſſe Hübler (Schkenditz) ſtreifte kurz die Jugendbewegung
und bat um Unterſtützung derſelben durch die älteren Genoſſen.

Mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratiſche Partei,
in das die Delegierten begeiſtert einſtimmten, wurde die Kon-
ferenz geſchloſſen. Nun gilt es, in der Kleinarbeit die ſichtbaren
Anſätze zu einem neuen Auſſchwung der Partei auszunutzen.
Zeigen wir, daß die von unſeren Gegnern bereits „zu Grabe
getragene“ VSPD. pralle, rote Wangen hat!

e

Aus dem Jahre 1922 ſind 438 Fälle übernommen. Der Zugang
im Jahre 1923 betrug 50 Perſonen, und zwar: 13 Männer, 19)
Frauen und 18 Kinder, ſo daß im Berichtsjahr im ganzen 488 Per-
ſonen in Beobachtung der Tuberkuloſenfürſorgeſtelle ſtanden. Die
Zahl verteilt ſich wie folgt: 149 Männer, 174 Frauen und 165
Kinder. Auf 100 Einwohner entfallen mithin 1,95 Perſonen. Aus-
geſchieden aus der Fürſorge ſind: durch Wegzug 15, durch Tod 30.
durch Heilung 13, aus Gründen verſönlicher Natur keiner, zu
ſammen 58 Perſonen, ſo daß in das Jahr 1924 430 Fälle über-
nommen worden ſind.

Finanzielle Schwierigkeiten verhinderten es leider, Kranke wie
in früheren Jahren ſtädtiſcherſeits in Heilſtätten unterzubringen.
Auch die Landesverſicherungsanſtalt, die Angeſtelltenverſicherung
ſowie ſonſtige Penſionskaſſen mußten infolge der Schwere der Zeit
ebenfalls die Fürſorge auf dieſem Gebiet einſtellen. Mehrere
Kinder konnten aber auf Stadtkoſten in Solbädern und auf dem
Lande untergebracht werden. Jn 5 Fällen mußte Krankenhaus-
aufnahme erfolgen. Ferner wurden im Knappſchaftskrankenhauſe
hier 25 in Beobachtung der Tuberkuloſefürſorgeſtelle ſtehende Kinder
ſechs Wochen lang in Sole gebadet und mit Mittagseſſen, Milch-
kakao und Brötchen geſpeiſt. Die Gewichtszunghme der Kinder war
eine erfreuliche, ſie bewegte ſich zwiſchen 1 bis 3 Pfund. Außer-
dem wurden in beſonderen Fällen zuſammen 2600 Liter Vollmilch
koſtenfrei an bedürftige Kranke abgegeben, die Ausgabe geſchah nur
auf ärztliche Verordnung. Von dem von der Auslandshilfe ge
ſpendeten Lebertran ſind im Berichtsjahre 165 Liter koſtenlos ver-
ausgabt. Krankenkoſt erhielten ſechs Perſonen.

Der Arbeitsfreudigkeit der Tuberkuloſefürſorgeſchweſter Anna
Gräbedünkel iſt es zu verdanken, daß zum Weihnachtsfeſte 234 Fa-
milien mit Lebensmitteln und Kleidung aus privaten Spenden
erfreut werden konnten. Zur Verteilung kamen 478 Pfund
Mehl, 81 Pfund Reis, 28 Pfund Grieß, 122 Pfund Zucker, Honig-
kuchen, Hemden, Unterhoſen, Strümpfe uſw.

Die eingerichteten Sprechſtunden im hieſigen ſtädtiſchen Kranken-
hauſe haben ſich auch im Berichtsjahre wieder gu bewährt. Jn 83

Stunden konnten 108 Männer, 204 Frauen und 496 Kinder beraten

werden. Nachtwachen wurden ebenfalls von der Fürſorgeſchweſter
geſtellt. Jn 45 Fällen ſind Bettſtellen mit Zubehör lceihweiſe ver-
gusgabt; Spuckflaſchen wurden in mehreren Fällen ausgelichen.

Infolge der im Berichtsjahre vor ſich gegangenen Geldentwertung
muß von Angaben über die Ausgaben der Fürſorgeſtelle Abſtand
genemmen werden. Einige Krankenkaſſen der Stadt ſowie die
Landesverſicherungsanſtalt in Merſeburg gewährten Beihilfen.

Der Bericht von der Stadtverordnetenſitzung mußte wegenRaummangel zurückgeſtellt werden und wird erſt in der nächſten
Nummer erſcheinen.

Helfta. Der Stahlhelm im Sack. Seit der unglückliche
Krieg für uns verlorengegangen iſt, ſtößt die nationale Herrlich
keit auf vielerlei Hinderniſſe. Wilhelm ſitzt in Holland. Luden-
dorff-Lindſtröm fällt in die Goſſe und das ſonſt mit Stolz ge
tragene Zeichen der Heldenhaftigkeit der Stahlhelm, muß ſich im
Sack verkriechen. Ein Eisleber Stahlhelmjüngling, von Beruf
Bürſtenbinder, hatte fich eine ländliche Schöne zu ſeiner Lebens-
gefährtin auserkoren. Am Donnerstag fand die Hochzeit dieſes
Paares ſtatt. Ein eigenartiger Zug bewegte ſich durch die Straßen
des Ortes. Ein Stück vor demſelben pilgerten ein halbes Dutzend
Stahlhelmer aus Eisleben der Kirche zu. Angetan mit Waffen
rock, umgeſchnallt, den unvermeidlichen Klempnerladen auf der
Bruſt und einen rieſigen Sack mit merkwürdigem Jnhalt auf dem
Rücken tragend. Jn der Kirche angekommen, wurde der Sack aus
geſchüttet. Klappernd und polternd entfielen ihm ſechs Stahl-
helme. Schnell wurden dieſe auf den Kopf geſtülpt, Spalier ge
bildet, und eingedenk der Tellſgene: „Durch dieſe „hohle“ Gaſſe
muß er kommen“, wurde der Hochzeitszug empfangen. Nachdem
der Paſtor dem Paare ſeinen Segen erteilt und die Geſellſchaft
die Gaſſe nochmals paſſiert hatte, wurden die Stahlhelme ſchnell
wieder im Sack verſtaut und ſtolz erhobenen Hauptes ob des voll
brachten Heldenſtückes ſchritt man dem Brauthaus zu, um ſich an
den reichlich vorhandenen Getränken zu ſtärken.



ſe

Zentrumsabgeordneter Heinrich Jmbuſch, hat die Rechtslage

wöre jetzt noch die bis dahin nicht gekündigte, aber jctzt auch in

einmal handelt, weil eine klare

gig Jnnenminiſter Genoſſe Severing mit uſtimmung des

Neue Verhandlungen im Ruhrſtreit.
Das ſalomoniſche Urteil der Gutachter.

Eine unmögliche Rechtsanffaſſung weltfrewder Juriſten.

Vom Bergarbeiterverband wird uns u. a. geſchrieben
Rechtsgutachten im Ruhrſtreik geht, wie ſich aus

haltlich von falſchen Vorausſetzungen aus und kommt folglich
De falſchen Schlüſſen.in dem Abkommen vom 29. November 1923 nich
Arbeitszeit grändert, ſondern nur die Ueberarbeit geregelt werden
ſollte. Damit wird anerkannt, daß die im Manteltarif vom
1. er 1922 feſtgelegte grundſätzliche Regelung der Schichtzeit
durch dieſe Regelung der Ueberarbeit nicht berührt wurde. Aus
der auch von Arbeitnehmerſeite anerkannten Notlage der deutſchen
Wirtſchaft und der n für die geleiſtete Ueberarbeit,
e aus der am 19. Dezember 1928 feſtgelegten Kündigungsfriſt
Aer das Rechtsgutachten dann aber, daß das Abkommen „ein

ſtändiger tariflicher Zuſatz zum Manteltarif geworden iſt, der
nicht nur vorübergehende Bedeutung haben ſollte. Auf Grund

dieſer ebenſo gewagten wie falſchen Schlußfolgerung kommt das
Rechtsgutachten zu folgendem Ergebnis: „Bildet aber hiernach das
Abkommen vom 29. November 1823 einen ſelbſtändigen tariflichen
Zuſatz zum Manteltarif vom 1. Auguſt 1922, ſo iſt der zuletzt
gültig geweſene Tarifvertrag der Manteltarif mit jenem neuen
ſelbſtändigen Zuſatz, wonach eine Ueberſtunde über die normale
Arbeitszeit hinaus vereinbart wurde.“

Die Juriſten haben ſich alſo offenbar weder den Manteltarif
noch das Abkommen genau angefſehen, ſonſt hätte ihnen nicht ent
gehen können, 1. daß das Abkommen vom 29. November 1923
weder guſat zum Manteltarif noch auch nur als ſolcher gedacht
iſt, ſondern lediglich eine vorübergehende Notmaßnahme darſtellt,
die den Manteltarif an ſich nicht einmal berührt, geſchweige denn
ändert; 2. daß in dem Abkommen für die Uebertagearbeiter vom
19. Dezember 1923 unter Ziffer 5 ausdrücklich geſagt wird: „Das
Abkommen tritt ſpäteſtens am 27. Dezember 1923 in Kraft und
gilt, wie das Untertageabkommen, bis zum 1. Mai 1924. Beide
Abkommen lauten jeweils um einen Monat weiter, wenn ſie nicht
am Erſten eines Monats zum Monatsſchluß gekündigt werden.“

Die Kündigung des Abkommens iſt ordnungsgemäß zum
30. April erfolgt, ſo daß am 1. Mai 1924 die normale Arbeitszeit
zintrat, wie ſie der Manteltarif vorſieht. Auch das Rechtsgutachten
ſtellt feſt, „daß in dem Abkommen vom 29. November 1923 nicht
die normale Arbeitszeit geändert, ſondern die Ueberarbeit ge

regelt werden ſollte.“ Dieſe Ueberarbeit war ordnungsmäßig
gekündigt und abgelaufen, und nun trat wieder die normale, nicht
geänderte Arbeitszeit in Kraft, wie ſie im Manteltarif vorgeſehen
iſt. Dem Rechtsgutachten fehlt mithin nicht nur jede Rechts
grundlage, ſondern es ſtellt lediglich alle natürlichen Rechtsbegriffe

auf den Kopf und ſchließt ſich einſeitig der Rechtsauffaſſung der
Bergherren an.

Der Vorſitzende des Gewerkvereines chriſtlicher Bergarbeiter,

vor Vertrauensleuten des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
13. Mai in Eſſen formalrechtlich und materiell u. g.
feſtgeſtellt

„Das Ueberarbeitsabkommen gilt nicht mehr. Es iſt am
89. April ebgelaufen. Der Manteltarif gilt nicht mehr. Er iſt
auch am 29 April auf Grund der Kündigung abgelaufen. Es

es am
wie folgt

drei Monaren gekündigte Arbeitsordnung. Der S s der Arbeits-
ordnung ſagt: „Die Dauer der Arbeitszeit regelt ſich nach dem
jeweils geltenden. in Ermangelung eines ſolchen noch dem zuletzt
ültig geweſenen Tarifvertrag.“ Wir ſind der Anſich:, als letzter

trag kann nur der Manteltarif, der die Siebenſeundenſchicht
nier Tage und die achtſtündige Arbeitszeit über Tage vorſieht, in

re kommen. Die Vertreter des Zechenverbandes behaupten,
ie ſtänden guf dem Boden des Rechtszuſtandes, der durch den

Spruch durch die Verbindlichkeitserklärung des Arbeitsmintſters
geſchaffen ſei. Jch habe nachgewieſen, daß die Verbindlichkeits-
erklärung nichtig iſt, weil ſie in einer Weiſe zuſtande kam, die
ungeſetzlich iſt. Der Spruch von Hamm gilt nicht, und ich ſtelle
heute ausdrücklich feſt, daß das Arbeitsminiſterium in den letzten
acht Tagen nicht gewagt hat zu ſagen, der Spruch von Hamm ſei
rechtsgültig.“

e

Dieſe Rechtsauffaſſung Jmbuſchs iſt klar und eindeutig. Si
deckt ſich durchaus mit der unſrigen. Das ſalomoniſche Urteil der
Sachverſtändigen bringt uns in dem Entſcheid über den Berg-
arbeiterkampf keinen Schritt vorwärts und iſt nur ein erneuter
Beweis dafür, daß man Juriſten nur heranziehen darf, wenn
man ein Problem (um das es ſich nach unſerer Auffaſſung nicht

Sachlage beſteht) noch kom-
plizierter geſtalten, aber nicht gelöſt haben will.
Mit dieſem juriſtiſchen Entſcheid iſt für die Beilegung des Kon
flikts im Bergbau rein gar nichts gewonnen. Eher iſt das Gegen-
teil zu befürchten, da die Unternehmer ſich durch dieſe nichts-
ſagende Entſcheidung noch in ihrer Auffaſſung geſtärkt fühlen.
Viel wichtiger für die weitere Entwicklung des Kampfes als dieſes
juriſtiſche „Gutachten“ ſind die Verhandlungen, die heute vormittag
im Reichsarbeitsminiſterium ſtattfinden. Ein Antrag der Unter-
nehmer auf Verbindlichkeitserklärung des Berliner Schiedsſpruchs
liegt noch nicht vor. Ob eine Verbindlichkeitserklärung erfolgt,
hängt von dem Verlauf der heutigen Verhandlungen, d. h. von
Zugeſtändniſſen der Unternehmer ab. Begreift man auch auf der
Unternehmerſeite den großen Ernſt der Situation, anſtatt auf
einem ebenſo kurzſichtigen wie brutalen Machtſtandpunkt zu ver-
harren, dann muß es möglich ſein, zu einer Regelung zu kommen,
die auch für die Arbeiter annehmbar iſt.

Erneutes Eingreifen des Reſchsarbeitsminiſters
Bemühungen der preußiſchen Regierung zur Beilegung des

Konflikts.
Berlin, 25. Mai. (WTB.) Da auf der Grundlage des

Schiedsſpruches vom 16. Mai eine Einigung der Parteien nicht
zuſtande gekommen iſt, hat ſich der Reichsarbeitsminiſter angeſichts
der Bedeutung des Streitfalles für das ganze deutſche Wirtſchafts-
leben nach Fühlungnahme mit den Parteien entſchloſſen, von der
ihm für einen derartigen Ausnahmefall gegebenen geſetzlichen Befugnis Gebrauch zu machen und nochmals en Schlich
tungsverfahren einzuleiten. Er hat zum Schlichterden Präſidenten der Reichsarbeitsverwaltung Dr. Syrup beſtellt.
Die Schlichtungsverhandlungen finden heute, Montag, vormittag
im Reichsarbeitsminiſterium ſtatt.

Die für Sonnabend angeſetzte Sitzung der preußiſchen Staats-
regierung, die ſich mit dem Bergarbeiterkampf befaſſen ſollte,
iſt auf Montag verſchoben worden. Jn der Zwiſchenzeit werden
der preußiſche Handelsminiſter Genoſſe Sie ring und der preu

abinet:s auf die Reichsregierung einzuwirken verſuchen, daß von
dieſer Schritte unternommen werden, damit endlich etwas Ent
ſcheidendes zur Beilegung des großen Wirtſchaftskonflikts getan
wird. Dieſe Bemühungen haben nunmehr einen teilweiſen Er
folg gehabt. Der preußiſche Jnnenminiſter hat ſich übrigens be-
reits mehrfach bemüht, die ſtreitenden Parteien zuſammenzu-

Das
r jetzt vor

r ſchriftlichen Begründung ergibt, formalrechtlich und in

unächſt ſtellt es richtig feſt, „daß
t die normale

Recklinghauſen, 24. Mai. (WTB.) Die Meldung, wonach auf
den ſtaatlichen Möllerſchächten die Notſtandsarbeiten ein
geſtellt ſeien und die unteren Sohlen bereits unter Waſſer ſtehen,
trifft nicht zu.

Wie die Zechenbarone provorieren.
Bochum, 26. Mai. (Eig. Drahtbericht.) Die dem Unternehmer-

tum naheſtehende bürgerliche Preſſe des Ruhrgebietes berichtet zu
den geſcheiterten Verhandlungen in Eſſen, daß man in Unter-
nehmerkreiſen die Ueberzeugung habe, daß die Bergarbeiter durch
den großen Hunger in die Betriebe gezwungen werden würden.
Wahrſcheinlich um die Hilfe des Hungers noch gründlicher zu
machen, haben einzelne Schachtanlagen durch Anſchlag bekannt-
gegeben, daß die den Bergarbeitern zuſtehenden Reſtlöhne, die
vorſchriftsmäßig ſchon am 22. bis 23. Mai zur Auszahlung ge-
langen ſollten, erſt am 27. Mai verabfolgt werden. Die Er-
regung der Arbeiter über dieſen neueſten Streich des Zechen
verbandes iſt ungeheuerlich. Vor der Zeche Dahlbuſch in Rott-
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Denkt an
die im ſchwerſten Arbeitszeitkampf ſeit drei Wochen
ſtehenden Bergarbeiter. Sie bedürfen nicht blon eurer
Sympathie, ſondern vor allem auch eurer ſinanziellen
Unterſtützung, ſoll verhindert werden, daß die Kaßlen-
barone die Vergſklaven durch Hunger zur Unter
werſung zwingen. Deshalb zeichnet auf den im Auf
trag des ADGBV. her ausgegebenen Sammelliſten für

die ausgeſperrten Bergarbeiter

hauſen, wo die Bergarbeiter, um ſich ihren Lohn abzuholen, um-
ſonſt erſchienen ſind, finden große Anſammlungen von Arbeitern
ſtatt. Die Polizei vermag die Ruhe nur mit größter Anſtrengung
aufrechtzuerhalten. Jn kommuniſtiſchen Flugblättern werden die
Bergarbeiter zum Antreten mit Hackenſtiel und Hacke aufgefordert.
Wenn, wie vermutet wird, ſämtliche Schachtanlagen die Reſtlöhne
zurückerhalten, ſind größte Unruhen mit Beſtimmtheit zu erwarten.

Bochum, 24. Mai. (TU.) Jn den Abendſtunden belagerten etwa
500 Perſonen die Zeche „Konſtantin“. Als das Ueberfallkommando
der Bochumer Polizei heranrückte, wurde es mit Steinwürfen
empfangen. Die Polizei gab einige Schreckſchüſſe ab, worauf
die Menge auseinanderſtob. Einige Verhaftungen wurden
rorgenommen.

Hilfe durch die franzöſiſchen Bergarbeiter.
Amſterdam, 26. Mai. (Eig. Drahtbericht.) Auf der Tagung des

Ausführenden Ausſchuſſes der Bergarbeiter Internationale er
klärten ſich die franzöſiſchen Delegierten bereit, die
deutſchen Bergarbeiter mit allen Mitteln zu unterſtützen. Die
franzöſiſche Hilfe ſoll in erſter Linie finanzieller Art ſein.
Die franzöſiſchen Bergarbeiter hätten den dringenden Wunſch, daß
der Kampf der Ruhrbergarbeiter ein rein gewerkſchaftlicher ſei und
von keinerlei politiſchen Tendenzen getragen werde. Falls das
franzöſiſche Unternehmertum verſuchen werde, die Arbeitszeit zu
verlängern, ſo würden die franzöſiſchen Bergarbeiter wahrſchein-
lich mit einem Generälſtreik aniworten. Jm übrigen ſei durch
die letzten Kammerwahlen die Lage der franzöſiſchen Bergarbeiter
verbeſſert worden, und zwar durch den Umſtand, daß verſchiedene
Bergarbeitervertreter in die Kammer gewählt wurden. Die fran
zöſiſchen Bergarbeiter werden ſich dafür einſetzen, eine Aenderung
der Friedensvertragsbeſtimmungen hinſichtlich der Reparations
kohlenlieferungen zu bewirfen.

Die Situation im ächſiſchen Bergbau.
Dresden, 25. Mai. (WTB.) Die Blättermeldung, daß die in

Ausſicht genommenen Verhandlungen zur Beilegung des Konflikts
im ſächſiſchen Steinkohlenbergbau nicht ſtattgefunden haben, wird
von zuſtändiger Seite beſtätigt. Beide Parteien ſind für Dienstag
nach Berlin berufen worden. Die Streikbewegung in Sachſen
nimmt weiter einen geordneten Verlauf. Verſuche der Kommu-
niſten, die Arbeiterſchaft zu Maſſenkundgebungen aufzurufen, ſind
fehlgeſchlagen. Einzelne Betriebe haben wegen Kohlenmangels
Feierſchichten eingelegt.

Arbeitsaufnahme in der anhaltiſchen Metallinduſtrie.
Am Donnerstag, dem 22. Mai, fand in der anhaltiſchen Metall-

induſtrie die Urabſtimmung über den Einigungsvorſchlag des
RAM. vom 13. und das Verhandlungsergebnis vom 20. Mai ſtatt.
Die Abſtimmung, die vollſtändig unbeeinflußt vor ſich ging, ergab,
daß ſich 73 Prozent der Abſtimmenden für Ablehnung erklärten.
Eine am Sonnabend, dem 24. Mai, in Halle ſtattgefundene Kon
ferenz des DMV. fur die Anhalter Verwaltungen nahm zu dem
Abſtimmungsergebnis und der ſich daraus ergebenden Situation
Stellung. Es wurde dabei feſtgeſtellt, daß in einigen Orten für
Ablehnung hauptſächlich deswegen geſtimmt wurde, weil einige
Firmen zu erkennen gegeben hatten. Maß regelungen vor-
zunehmen. Wenn auch im allgemeinen über die Lohnhöhe Un-
zufriedenheit beſteht. ſowie wegen der ungenügenden Zugeſtänd-
niſſe in einigen anderen Fragen, ſo rechneten auch diejenigen, die
wegen der beabſichtigten Maßregelung für Ablehnung ſtimmten,
damit, daß die Verhandlungen für den Monat Juni weitere Ver-
beſſerungen mit ſich bringen, zumal die Metallinduſtriellen bei
den Verhandlungen des öfteren zum Ausdruck brachten, daß dafür
Sorge getragen werden ſolle, daß ſich die in Frage kommende
Schlichtungsinſtanz mit den Spezialfragen eingehender als wie
bisher beſchäftigen müſſe. Da mit den Metallinduſtriellen verein
bart worden iſt, daß keine Maßregelungen Platz greifen dürfen,
und ferner die nach dem Statut notwendige Streikmehrheit nich:
ganz erreicht wurde, beſchloß die Konferenz, die Arbeit wiederauf-
zunchmen, nachdem zuvor eine Verſtändigung zwiſchen dem Ver
band Mitteldeutſcher Metallinduſtrieller und der Bezirksleitung
des DMV. herbeigeführt wurde, dahingehend, daß im Laufe des
Montag vormittag die Betriebsräte mit den Betriebs-
leitungen die techniſchen Vorbereitungen zur Wiederaufnahme der
Arbeit am Dienstag treffen ſollten. Ferner wurden ſich beide Or-
ganiſationen einig, ſofort einzugreifen in den Orten und Be
trieben. wo Firmen die Vornahme von Maßregelungen beabſich

dadurch eine reibungsloſe Arbeitsaufnahme nicht mög-
ich iſt.Mit der Beilegung des Lohnkampfes in Anhalt erledigt ſich auch

die Bewegung für das halliſche und Magdeburger Tarifgebiet.
Da Lohnerhöhung ab 20. April eingetreten iſt, ſo haben die Metall
arbeiter eine Nachzahlung zu beanſpruchen. Wie hoch dieſelbe iſt.
iſt aus den Lohntafeln zu erſehen, die bei den Verwaltungen des
DWMV. für die Mitglieder zu erhalten ſind.

Jn dieſem Jahre ſtanden bereits zum zweiten Male große Teile
der mitteldentſchen Metallarbeiter im Kampfe. Beide Male
mußten die gefällten Schiedsſprüche revidiert werden. Das ſollte
eine Mahnung ſein an die Jnſtanz, die durch Schiedsſpruch zu ent
ſcheiden hatte. Es wäre ſehr leicht möglich geweſen, bei einigem
ſozialen Verſtändnis den Wirtſchaftsfrieden zu erhalten. Dieſe
Kämpfe ſollten der Schlichtungsinſtanz ſowie den Metallindu-
ſtriellen zu denken geben. Die Metallarbeiter führten die Kämpfe

bringen. Denn eine raſche Beilegung des Bergarbeiterkampfes
liegt nicht zuletzt auch im Jntereſſe des preußiſchen Staates. unter den denkbar ſchlechteſten Bedingungen. Trotz der Wiri-

ſchaftskriſe nahmen ſie den Kampf auf. Die Kämpfenden,

ar die Magdeburger, und im April und Mai die Anhaltiner,
ben ſich gut geſchlagen. Große Teile der Anhalter Metallarbeiter
nden zum erſten Male im Kampf. Mancher, der dieſe Kollegen

nicht näher kannte, hatte Befürchtungen. Aber das gute Organi-
ſationsverhältnis und die jabrelange gute gewerkſchaft,
liche Erziehungsarbeit hat ſich bei dieſem Kampfe glän-
zend bewährt. Einmütig wurde die Arbeit eingeten in dem Be
wußtſein, für eine gute Sache zu kämpfen. In muſtergültiger
Ordnung und Diſziplin wurde der Kampf geführt, und wie die
Mal rn Irigt hat, war auch die übergroße Mehrheit deranhaltiſchen Ke egen entſchloſſen trotz des bereits vierwöchigen

Kampfes weiterzukämpfen. Die Metallarbeiter, die für Annahme
geſtimmt haben, haben es nur aus Zweckmäßigkeitsgründen getan,
ſo daß auch bei einer weiteren Fortführung des Kampfes vo
ſtändiger Verlaß auf die geſamte Kollegenſchaft war.

Die Haltung dieſer Hollegen ſollte allen anderen, die es an-
geht, zu denken geben. Sie ſollten ſich ernſtlich die Frage vor-
legen, ob es nicht höchſte Zeit iſt, ſich wieder in den Reihen der
organiſierten Metallarbeiter zuſammenzufinden, damit jeder dazu
beitrage zur Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen,

Funktionäre und Betriebsräte des DMV. Die neue Lohntafel
kann nunmehr gegen Vorzeigung eines Verbandsausweiſes vom
Bureau abgeholt werden. Die Nachzahlung für die Zeit vom
20. April bis 17. Mai ſoll möglichſt bis Mittwoch, ſpäteſtens aber
bis Freitag dieſer Woche erfolgen. Mit der Lohntafel ſind
zugleich W 7 für die ſtreikenden Bergarbeiter in Empfang
z gegpen. Schon „in Empfang genommen“ worden

ed.

Jrreführende Meldungen über einen Straßendahnerſtreik.
Jn verſchiedenen halliſchen Tageszeitungen iſt die Nachricht vor

einem Straßenbahnerſtreik verbreitet worden. Zu dieſem Streif,
beſchluß wird eine Mitteilung des Arbeitgeberverbandes der Kriſe
und Gemeinden veröffentlicht. Dazu haben wir folgendes zu er-
klären: Es iſt richtig, daß das Fahrperſonal der Straßenbahn
faſt einmütig den Streik beſchloſſen hat, und zwar
weil es ſich nicht gefallen laſſen konnte, eine Arbeitszeit von neun
Stunden und 36 Minuten zu leiſten und dafür nur einen Lohn
von 9 Stunden zu erhalten. Die Behauptung, daß das Perſonal
Tarifbruch begehen würde, iſt falſch. Richtig iſt, daß in dem ab-
geſchloſſenen Manteltarif feſtgelegt iſt, daß Pauſen als Arbeitz
zeit außer Anſatz gebracht werden können, nicht geſagt iſt aber,
daß Pauſen künſtlich herausgewirtſchaftet werden und lediglich nur
auf dem Papier ſtehen, während ſie niemals vorhanden ſind. Jm
übrigen muß jeder vernünftig denkende Menſch auch bei noch ſo
ſchwerem Begriffsvermögen ſich erklären können. daß Pauſen von
2 bis höchſtens 4 Minuten überhaupt keine Pauſen darſtellen,
zumal wenn während dieſen Pauſen noch tatſächlich Arbeit ge
leiſtet werden muß, z. B. Rangieren, Umkoppeln der Anhänger,
Umhängen der Türen, Abſchreiben und dergleichen mehr. Daß
für e Arbeiten die Pauſen kaum ausreichen, zeigt ſich tag
täglick.

Da der Mitteldeutſche Arbeitgeberverband ſowie ſein „ſachver
ſtändiger Berater“ mit allen Mitteln der Demagogie verſuchten,
dieſe Pauſen als Arbeitszeit außer Anſatz zu bringen, obwohl
die Bezirksſchiedsſtelle in der Vorberatung eine andere Auffaſſung
vertreten hatte, ſah ſich das Perſonal gezwungen, durch das letzte
gewerkſchaftliche Kampfmittel ſeine ihm zuſtehenden Rechte zu
ſichern. Wenn es noch in letzter Stunde zu einer Verſtändigung
gekommen iſt, ſo iſt das nicht auf das Konto der Arbeitgeber zu
buchen, ſondern auf die immer wieder erneut aufgenommenen Ver-
ſtändigungsverhandlungen der Arbeitnehmer.

Deutſcher Verkehrsbund, Verwaltung Halle.

Auch eine Gehaltserhöhung.
Die neue „Gehaltserhöhung“ für die Beamten hat insbeſondere

in den unteren Beſoldungsgruppen außerordentliche Ent-
t r Jnfolgedeſſen ſind die Spitzenorgani

oſationen ſofort erneut beim Reichsfinanzminiſterium vorftellig ge
worden. Sie haben indeſſen nur die am Freitag abgelehnte
frühere Auszahlung der erhöhten Beträge er-reicht. Das Reichsfinanzminiſterium hat zugeſtanden, daß durch
Bekanntmachung im Reichsbeſoldungsblatt die Auszahlung der
d gehätter bereits am Mittwoch, dem 28. Mai, veranlaßt werden
wird.

Auf Anregung des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes haben die
drei Eiſenbahnerverbände das Reichsverkehrsminiſterium auf-
gefordert, beſchleunigte Verhandlungen über die Aufbeſſe-
rung der Bezüge der Eiſenbahner herbeizuführen.

Neuer Tarif für das Buchdruckgewerbe.
Nach zehntägigen Verhandlungen brachten die in Berlin zu

ſammengetretenen Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter des
Buchdruckgewerbes am Sonntagnachmittag einen neuen Mantel-
tarif in freier Vereinbarung zuſtande. Der neue Tarif bringt
für die Gehilfenſchaft eine Reihe weſentlicher Verbeſſerungen.

Die ſeinerzeit durch einen Spruch des Arbeitsminiſteriums weit
ausgedehnte Staffelung der Löhne wurde bedeutend eingeſchränk:,
die Zuſchläge für Ueberſtunden erhöht, der Aufſchlag für Ma-
ſchinenſetzer von 7324 auf 15 Prozent erhöht. Die Anträge der
Prinzipale auf Verſchlechterung der Ferienbeſtimmungen und der
Lehrlingsſkala konnten abgewehrt werden. Der Manteltarif läuft
bis zum 31. Januar 1925.

Das Arbeitszeitabkommen, das am 31. Mai abläuft,
iſt zwar verlängert worden, hat aber Verbeſſerungen zugunſten
der Gehilfen erfahren, indem z. B. die Stunden über die 48ſtündig
Arbeitszeit, die grundſätzlich beibehalten iſt, vom 1. Juni an mit
einem Aufſchlag von 12 Prozent bezahlt werden müſſen.

Ein neues Lohnabkommen brachte die Erhöhung des
Spitzenlohnes um 2,10 Mk. wöchentlich. Danach beträgt
der Wochenlohn in Berlin und Leipzig mit dem höchſten Lokal-
zuſchlag vom 1. Juni an 3360 Mk., in Halle mit 29 Prozent
Lokalzuſchlag 31.92 Mk. Das Lohnabkommen ſieht eine dreiwöchige
Kündigunansfriſt vor und iſt erſtmalig kündbar am 1. Auguſt 192

Am Freitag, dem 30. Mai, findet im „Volkspark“ eine Mit
gliederverſammlung des Verbandes der deutſchen Buchdrucker ſtatt,
wo über die näheren Einzelheiten noch berichtet wird.

An die in den Kommunalverwaltungen
tätigen Genoſſen!

Ab 1. Juli 1924 gibt der Parteivorſtand unter dem Titel
„Die Gemeinde

eine 14tägig erſcheinende Zeitſchrift für alle ſozialdemokratiſchen
Vertreter in Gemeinden Städten, Kreis- und Provinziallandtagen
heraus. Dieſe Zeitſchrift

iſt ein unentbehriiches Rüſtreng
für alle Kommunalpolitiker und muß von allen in den Kommu-
nalverwaltungen tätigen Sozialdemokraten geleſen werden. Die
Gemeindevertreter, Schöffen, Gemeindevorſteher, Amtsvorſteher,
Stadtverordneten, Magiſtratsmitglieder ſowie Kreistags- und
Provinziallandtagsabgeordneten dürfen nicht verſäumen, die Zeit
ſchrift ſofort zu abonnieren, damit ſie ſich über die wichtigſten
Fragen der Kommunalvpolitik fortlaufend orientieren können.
Den Vertretern in den ländlichen Gemeinden iſt der Bezug be
ſonders zu empfehlen, da in der Zeitſchrift in erſter Linie ſolche
Fragen der Kommunalvpolitik behandelt werden, die für die klei
neren Gemeinden von Jntereſſe ſind. Der Preis des Einzelheftes
beträgt 60 Pf.

Wir erſuchen alle ſozialdemokratiſchen Vertreter in den Ge
meinden nſw., ſofort die Beſtellungen für die Zeitſchrift bei uns
aufzugeben, damit ſchon die erſte Nummer pünktlich zugeſtellt
werden kann.

Die Bezirksleitung der VSPD. Halle.

deutſc
wicht

Klarh
vatior
lungn
lande

wor
noch b
ſtehen
nalen
Farbe
worde
ne i ts


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 122
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







